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fahren, und dies war die Strafe für mangelhafte Glaubensfestigkeit. Der 
26-jährige Student Muhammad drückte das so aus: »Es ist unsere eige-
ne Schuld, weil wir keine guten Muslime sind. Wenn wir gute Musli-
me wären, würde niemand es wagen, unseren Propheten und unseren 
Glauben zu beleidigen. Wenn wir gute Muslime wären, wäre die Welt-
sprache Arabisch und nicht Englisch.«127 Bei den jungen Muslimen gin-
gen offenbar leere Träume, Illusionen und Allmachtsfantasien, die mit 
der Rückbesinnung auf einen »wahren« Islam verbunden waren, Hand 
in Hand. »Die demokratischen Rechte und die Institutionen, die diese 
Rechte schützen, lagen außerhalb des Erfahrungsbereichs dieser Reli-
gion. (...) Um Nedal [seinem jungen Gesprächspartner] zu erklären, wie 
man ein Recht haben konnte, den Propheten zu beleidigen, hätte ich ihn 
bitten müssen, von seiner Religion einen Schritt zurückzutreten und an 
etwas zu glauben, das heiliger war als sein Prophet und der Koran.«128 

Taseers Reise endete bei seinem Vater in Lahore, einem mächti-
gen Mann und bekannten pakistanischen Politiker. Sie stritten sich 
über den Holocaust, sein Vater hielt die Zahlen der Opfer für über-
trieben. »Während meiner Reise«, so Taseer, »hatte ich immer wieder 
erlebt, dass Muslime den Holocaust leugneten oder verharmlosten.«129

Der Grund sei seine Bedeutung für die Gründung und das Selbstver-
ständnis des Staates Israel. Diese Leugnung sei aber auch typisch für die 
muslimische »Vermischung von Geschichte und Religion; die Vorstel-
lung, einer großen Vergangenheit beraubt worden zu sein; und damit 
verbunden ein Gefühl von Schmerz und Ressentiment«.130 Vor diesem 
Hintergrund verwundert es nicht, dass sein Vater, ein gemäßigter Mus-
lim und bedeutender pakistanischer Politiker, auch Zweifel am Attentat 
vom 11. September 2001 äußerte.131

Der heilige Text als Gefängnis des Denkens 

Bei einer unvoreingenommenen und gesamthaften Lektüre des Korans, 
wie ich sie für Kapitel 1 vorgenommen hatte, kann kein Zweifel beste-
hen, dass es sich um einen in weiten Teilen aggressiven Text handelt, 
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der die Liebe Gottes auf die Gläubigen beschränkt, deren Abgrenzung 
zu den Ungläubigen betont und ein reaktionäres Gesellschaftsbild ver-
mittelt. Dies wird von einer bedenklichen Relevanz, wenn man eine 
wörtliche oder zumindest textnahe Interpretation zugrunde legt, wie 
dies die islamische Theologie seit 1400 Jahren überwiegend tut. 

Weitblickende liberale islamische Theologen haben die Falle er-
kannt, in die der Islam dadurch in der modernen Welt geraten ist. Aber 
sie waren stets nur eine kleine Minderheit. Tatsächlich haben liberale 
und weniger liberale Interpretationen dieser Religionen immer wieder 
miteinander gestritten. Die konservativen Interpretationen behielten 
regelmäßig die Oberhand und haben sie bis heute. So fiel der berühmte 
maurische Philosoph Averroës, der Aristoteles ins Arabische übersetzt 
hatte und auch für seine medizinischen Forschungen bekannt war, 
1195 beim Kalifen in Ungnade, weil er sich die orthodoxen Theolo-
gen zum Feind gemacht hatte. Seine Werke wurden verboten und ver-
brannt. 790 Jahre später, im Jahr 1985, wurde in Khartum, der sudane-
sischen Hauptstadt, der Sufi-Theologe Mahmud Muhammad Taha im 
Alter von 76 Jahren unter dem Beifall der jubelnden Menge öffentlich 
gehängt. Er war wegen Abfalls vom Glauben (Apostasie) zum Tode 
verurteilt worden, weil er den Text des Korans historisch-kritisch in-
terpretierte und nur die in Mekka entstandenen Suren als zeitlos gül-
tig ansah. »Dagegen habe«, so der in Freiburg lehrende Islamwissen-
schaftler Abdel-Hakim Ourghi, »Muhammed als Staatsmann einer 
irdischen Gemeinde in Medina (622-632) situationsbedingte Koran-
stellen verkündet, die in ihrem historischen Wirkungskontext zu be-
greifen seien.«132

Bezogen auf die in Deutschland tätigen türkischen und arabischen 
»Importimame«, spricht Ourghi von einer »Pädagogik der Unterwer-
fung« und der »Weitergabe einer unreflektierten Tradition«, die aller-
dings exakt der in den Herkunftsländern Türkei, Saudi-Arabien oder 
Ägypten herrschenden Tradition entspricht. Im Hinblick auf diese Tra-
dition stellt Ourghi fest: »Wir dürfen einfach nicht mehr länger behaup-
ten, der Islam sei eine friedliche Religion. Die Realität spricht eine an-
dere Sprache: Im Namen dieser Religion werden weltweit Gewalttaten 
verübt. Das erstaunt nicht, finden wir doch sowohl im Koran wie auch 
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in der Sunna und in der klassischen islamischen Theologie eigentliche 
Handlungsanleitungen zu Anwendung von Gewalt.« 133 Es verwundert 
vor diesem Hintergrund kaum, dass Murat Kayman, der Koordinator 
des türkischen Moscheeverbands DITIB, in seinem Blog Ourghi als 
»abtrünnig« bezeichnete und ihn damit quasi für vogelfrei erklärte.134 

Die Bemühungen um eine liberale und moderne Interpretation 
des Islam gehen vor allem von Islamwissenschaftlern und Theologen 
aus, die im Westen leben. Sie bilden jedoch gegenüber dem Main-
stream-Islam eine hoffnungslos winzige Minderheit. Zu ihnen zählt 
der an der Universität Münster lehrende Religionspädagoge Mouha-
nad Khorchide. Seine Glaubensinterpretation wird von den deutschen 
Islamverbänden abgelehnt, was für seine berufliche Aufgabe, islami-
sche Religionslehrer auszubilden, problematisch ist. In seinem 2012 
erschienenen Buch Islam ist Barmherzigkeit wollte Khorchide ein hu-
manes Gesicht des Islam zeigen. Vom Koordinationsrat der Muslime 
in Deutschland (KRM) wurde es vernichtend begutachtet. Wie Ralph 
Ghadban schrieb, betonte der Koordinationsrat »das düstere, mittel-
alterliche Bild des Islam«.135

Trotz der Widerstände und Bedrohungen versucht Khorchide 
weiterhin, die Botschaft des Islam zu modernisieren und ein abstrak-
tes Substrat daraus zu ziehen, das den Islam neben anderen großen 
Religionen als Quelle eines modernen Humanismus erscheinen lässt. 
Er schreibt: »Der Islam, wie ich ihn verstehe und für den ich mich 
stark mache, beschreibt die Gott-Mensch-Beziehung (...) als eine 
partnerschaftliche Beziehung. Weder will Gott den Menschen bevor-
munden, noch soll der Mensch sich für göttlich halten.«136 Khorchide 
meint, »dass der Koran historisch zu kontextualisieren ist: Sämtliche 
Verse, die an historische Ereignisse gebunden sind und somit einem 
gesellschaftlichen Wandel unterliegen, müssen in ihrem historischen 
Kontext verstanden werden, um in einem zweiten Schritt das jeweilige 
ethische Prinzip des Verses zu eruieren.«137 

Seine historisch-kritische Interpretation des Korans verdreht aller-
dings dessen Text für den unvoreingenommenen Leser geradezu in 
sein Gegenteil: »Der Ruf des Korans zum Glauben an den einen Gott 
ist ein Ruf, sich zur Freiheit zu bekennen. Der Monotheismus ist im 
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Grunde ein Bekenntnis zur Befreiung von jeglicher geistigen, sozialen 
und politischen Bevormundung.«138 »Gerade das islamische Glaubens-
bekenntnis ist in erster Linie ein Bekenntnis zur Befreiung von jeglicher 
Bevormundung und somit ein Bekenntnis zur Befreiung von allem, was 
den freien Blick der Menschen einschränkt und den Menschen abhän-
gig macht.«139 »Wer sich gegen ständige Reformen stellt - und das sind 
heute nicht wenige - stellt sich gegen den Geist des Islams.«140

Natürlich weiß Khorchide, dass sich subjektive Interpretationen 
des Islam weder beweisen noch widerlegen lassen: »Der Islam ist letzt-
endlich das, was Muslime daraus machen. Daher ergibt der Satz Ter-
roristen, die im Namen des Islams Terror ausüben, sind keine Musli-
me< keinen Sinn. Selbstverständlich sind sie Muslime, weil sie sich mit 
dem Islam identifizieren, ihn aber so interpretieren, wie sie ihn inter-
pretieren, nämlich im Sinne von Gewalt und Terror. Und da der Islam 
keine Kirche kennt, obliegt es dem Diskurs, zu bestimmen, welcher 
Islam sich letztendlich durchsetzt.«141

Khorchide spricht offen an, »dass in der islamischen Tradition, die 
zum Teil als >Mainstream< gilt, nicht nur gewaltbejahende Haltungen 
verbreitet sind, sondern auch solche, die Kriegsgefangene zur Sklave-
rei freigeben, ja sogar die Vergewaltigung von Frauen unter dem Vor-
wand der Sklaverei religiös legitimieren«.142 Ein Blick in die islamische 
Theologie zeige, »dass die Mehrheit der traditionellen muslimischen 
Gelehrten die Meinung vertrat, das Verhältnis zwischen Muslimen und 
Nichtmuslimen sei vom Krieg und nicht vom Frieden bestimmt. Und 
genau diese exklusivistische Haltung ist die Grundlage für Gewalt und 
Krieg.«143 Aus seiner Sicht verdrängen Muslime, »dass das Problem viel 
tiefer innerhalb der islamischen Tradition verwurzelt ist, als die meisten 
es glauben oder gerne hätten. (...) Wir Muslime müssen uns dringend 
und mit viel Mut mit der eigenen Tradition kritisch auseinandersetzen 
und erneut überprüfen, welche Positionen darin heute noch vertretbar 
und welche einfach zu verwerfen sind. (...) Das Problem des Islams heu-
te sind längst nicht allein die Extremisten, sondern ein in sich verkapsel-
ter Diskurs, der sich zu öffnen weigert und keine Reformen zulässt.«144 

»Im islamischen Kontext ist (...) immer wieder vom >Mainstream< die 
Rede, und zwar meist als Machtinstrument im Sinne von >Man darf 
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dem Mainstream nicht widersprechenc. Gerade wenn es um religiö-
se Belange geht, ist so ein Machtinstrument ein Hindernis für jegliche 
Form der Reflexion und somit ein Instrument der Selbstmanipulation. 
Aber genau das ist das Argument der Masse: >Das widerspricht dem 
Mainstream.« Dadurch verhindert dieser Mainstream einen reflektier-
ten Diskurs, und so wird er zu einem Instrument der Stagnation.«145 

Am Ende seines Buches über den Islam als Quelle des Humanis-
mus ruft Khorchide zur Unterstützung des Reform-Islam nach dem 
Staat: »Daher ist es Aufgabe des politischen Systems, Räume und 
Institutionen zu schaffen, die (...) Aushandlungsprozesse garantieren, 
ständig schützen und möglichst viele Akteure miteinbeziehen.«146

Er weiß offenbar, dass sein Reform-Islam nur unter dem staatlichen 
Schutz einer westlichen Demokratie gedeihen kann. Was wäre, wenn 
das Staatswesen islamisch wäre? Diese Frage beantwortet Khorchide 
nicht. Wahrscheinlich ist er froh, dass er seine Professur in Münster 
und nicht in einem arabischen Land hat. 

Die Bemühungen Khorchides und gleichgesinnter islamischer 
Theologen um einen liberalen, mit der Moderne kompatiblen Islam 
sind in jeder Hinsicht verdienstvoll. Ihre kühnen Interpretationen ent-
fernen sich jedoch weit von den konkreten Aussagen des koranischen 
Textes. Sie taugen zudem nicht dazu, die Fantasien der Massen zu be-
feuern. Darum wird diese Denkrichtung auf absehbare Zeit in einer 
hoffnungslosen Minderheit verharren. 

Im Westen wird die Rezeption des Islam stark geprägt von Lessings 
berühmter Ringparabel über die Ähnlichkeit der drei monotheistischen 
Religionen, sodass »es sich bei den in ihrem Namen ausgefochtenen 
Konflikten und Kriegen nur um Missverständnisse handeln« kann, 
»die durch geistigen Austausch, Aufklärung und Toleranz zu überwin-
den sind«. Für den deutsch-israelischen Schriftsteller Chaim Noll ist 
dies schon deshalb falsch, 

- »weil bei den drei in Frage stehenden Religionen ganz zweifels-
frei eine Reihenfolge ihrer Entstehung und damit der Originali-
tät ihrer Ideen feststellbar ist (...) Der Koran ist zu weiten Teilen 
Bibel-Exegese. (...) Nähme man vom Koran alles hinweg, was bi-
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blischer Stoff, jüdisch-talmudisches oder christlich-theologisches 
Denken ist, bliebe nur noch ein schmaler Text übrig. Fast alles, was 
der Koran an Fakten mitteilt, ist biblischer Stoff.«147

Andererseits adaptierte Mohammed »Elemente in seine Lehre, die 
mit jüdischen und christlichen Konzepten der Welt unvereinbar 
sind, etwa das Paradies als Ort des Sinnenrauschs und irdischer 
Vergnügungen, das generelle Verbot Wein zu trinken oder die 
sprachliche Suggestion seiner, Mohammeds, eigenen Gottnähe«.148 

Ganz unterschiedlich ist das Verhältnis von Bibel und Koran zur 
Gewalt gegen Andersgläubige im Namen der Religion: »Unbestreit-
bar hat es auch im Judentum verderblichen Fanatismus gegeben und 
im Christentum Kreuzzüge, Hexenwahn und Inquisition. Doch 
im Unterschied zum Koran sind solche Missbräuche nicht durch 
den biblischen Text selbst geboten.«149 Die Textstellen im Neuen 
Testament zur Mission »meinen ohne Zweifel die Bekehrung von 
Individuen, nicht ihre massenhafte Unterwerfung oder das Erobern 
von Gebieten. Der Text der Evangelien äußerte keine Drohungen 
oder Strafen gegenüber denen, die sich der Bekehrung entziehen.«150 

Im Unterschied zur Bibel fehlt dem Koran der Respekt gegenüber 
Andersgläubigen: »Den Status von Gott geduldeter, sogar in die 
Gottes Liebe einbezogener Fremder gibt es im Islam nicht. Der 
Begriff des >Andersgläubigen< ist im Koran unbekannt, folglich 
gibt es auch keine Toleranz ihm gegenüber. Die Menschheit ist 
dort getrennt in Gläubige, denen die Gnade, Barmherzigkeit und 
Anleitung Allahs gelten, und Ungläubige, die nicht nur davon aus-
geschlossen sind, sondern die der Gott des Islam in leitmotivischer 
Eindringlichkeit (...) von der Erde zu vertilgen verlangt.«151

Der Islam ist tief geprägt vom Nomadentum seiner Entstehungs-
zeit: In der Bibel ist das Land »ein fest umrissenes Gebiet, das in-
tensiv kultiviert werden soll, um die darauf Lebenden zu ernähren, 
im Koran ein — nun aus religiösem Grund — ständig zu erweitern-
des Territorium. Der Koran enthält einen erneuten Aufruf zum 
Nomadentum, diesmal zu einem globalen, von der Gemeinschaft 
der Gläubigem gemeinsam unternommen«, um die Herrschaft 
des Islam auf die ganze Welt auszudehnen.152
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Die Spiegelung der islamischen Lehre in den Einstellungen 
der Muslime 

2013 veröffentlichte das Pew Research Center eine breit angelegte Stu-
die über die Einstellungen der Muslime in 42 islamischen Ländern, 
die auf persönlichen Interviews mit einer repräsentativen Stichprobe 
im jeweiligen Land beruhte. Die Interviews wurden anhand eines weit-
gehend identischen Fragenkatalogs vorgenommen, der nur in wenigen 
Fällen je nach kulturellem Umfeld variiert wurde.153

Die Ergebnisse zeigen in allen Ländern eine tiefe Prägung durch 
den Islam. Angesichts der Spannweite der einbezogenen Länder von 
Subsahara-Afrika über Zentralasien bis nach Indonesien erscheinen 
die Variationen in den Antworten als gering. Man kann trotz der eth-
nischen Unterschiede von einer durchweg sehr starken kulturellen 
Prägung durch den Islam sprechen. Für die Zwecke dieser Darstellung 
habe ich die Ergebnisse stark gebündelt: 

Politik 
Für die überwältigende Mehrheit der Befragten ist die Korruption 
der politischen Führer ein großes Problem, das Spektrum reicht von 
71 Prozent in der Türkei bis zu 99 Prozent in Indonesien. Durchweg 
um die 90 Prozent klagen über die große Kriminalität. Etwa die Hälfte 
hält islamische politische Parteien für besser als andere Parteien. Eine 
deutliche Mehrheit meint, religiöse Führer sollten einen großen oder 
nennenswerten Einfluss auf die Politik haben. In Ägypten meinen dies 
75 Prozent, in der Türkei 36 Prozent. 

Religiöse Konflikte und religiöser Extremismus 
Mehrheiten von 60 bis 80 Prozent halten die Konflikte zwischen reli-
giösen Gruppen für ein großes Problem. 50 bis 70 Prozent sind über 
Extremisten im eigenen Land beunruhigt, in Indonesien sogar 95 Pro-
zent. Auch halten die meisten die Spannungen zwischen den religiösen 
und den weniger religiösen Muslimen im eigenen Land für groß. Hier 
liegt die Türkei bei 37 Prozent und Ägypten bei 94 Prozent. 
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Um den Islam vor seinen Feinden zu schützen, halten in allen is-
lamischen Ländern starke Minderheiten Selbstmordattentate unter 
Umständen für gerechtfertigt. Dies meinen 23 Prozent der Türken 
und 15 Prozent der Iraker. In Palästina, Ägypten und Afghanistan 
ist sogar eine Mehrheit der Befragten dieser Auffassung. Terroristen 
finden also in allen islamischen Ländern ein breites Feld von Sympa-
thisanten vor. 

Glaubensstärke und Fundamentalismus 
Die überwältigende Mehrheit der Muslime meint, dass man kein guter 
Mensch sein kann, wenn man nicht an Gott glaubt. Dieser Ansicht 
sind 70 Prozent der Türken, 94 Prozent der Ägypter und 95 Prozent 
der indonesischen Muslime. Auch glauben ähnliche Mehrheiten, dass 
man nur über den Islam das ewige Leben im Himmel erreichen kann. 

Ablehnung des Westens 
Überwiegend äußern die Muslime eine Abneigung gegen westliche 
Musik, Filme und Fernsehen. Sie meinen, dass sie der Moral im Land 
schaden. So äußern sich 50 Prozent der Türken, 75 Prozent der Iraker 
und 96 Prozent der Pakistani, 

Die Evolutionstheorie, also das im Westen entwickelte wissen-
schaftliche Gebäude von der Entstehung der Welt und des Menschen, 
wird in der Türkei von 49 Prozent, im Irak von 67 Prozent und in 
Indonesien von 55 Prozent der Muslime abgelehnt. 

Die überwältigende Mehrheit der Muslime nimmt niemals an so-
zialen Aktivitäten mit Christen teil. So äußern sich 83 Prozent der 
Türken, 92 Prozent der Ägypter und 91 Prozent der Pakistani. 

Auch hält eine große Mehrheit den Genuss von Alkohol für mo-
ralisch falsch, in der Türkei 66 Prozent, in Ägypten 79 Prozent und in 
Malaysia 93 Prozent. 

Sexualmoral 
Die überwältigende Mehrheit der Muslime hält Sex zwischen Menschen, 
die nicht miteinander verheiratet sind, für moralisch falsch. So äußern 
sich 88 Prozent der Türken, 93 Prozent der Pakistani und 94 Prozent 
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der Indonesier. Eine vergleichbar hohe Ächtung erfährt die Homosexu-
alität. 85 Prozent der Türken, 94 Prozent der Ägypter und 94 Prozent 
der Nigerianer halten homosexuelles Verhalten für unmoralisch. 

Unterdrückung der Frau 
85 Prozent der Ägypter, 92 Prozent der Iraker und 96 Prozent der 
Malaien meinen, dass eine Frau immer ihrem Mann gehorchen muss. 
Auch in der Türkei sind 65 Prozent dieser Meinung. 75 Prozent der 
Iraker und 65 Prozent der Ägypter meinen, dass die Söhne mehr er-
ben sollen als die Töchter, in Indonesien meinen das 18 Prozent, in der 
Türkei 5 Prozent. 

6 Prozent der Türken meinen, dass eine Frau nicht frei entscheiden 
darf, ob sie den Schleier trägt, in Ägypten meinen dies 44 Prozent, in 
Nigeria 64 Prozent. 

Polygamie ist moralisch akzeptabel für 13 Prozent der Türken, 
46 Prozent der Iraker und 49 Prozent der Malaien. Immerhin ist die 
islamische Welt zu diesem Thema gespalten. 

Gespalten ist die islamische Welt auch beim Ehrenmord. Dass die-
ser unter Umständen gerechtfertigt ist, wenn eine Frau vorehelichen Sex 
hat oder Ehebruch begeht, meinen 24 Prozent der Türken, 57 Prozent 
der Ägypter und 46 Prozent der Pakistani. 

Scharia 
Mit großer Mehrheit glauben die Muslime, dass die Scharia das offen-
barte Wort Gottes ist. Das meinen 49 Prozent der Türken, 75 Prozent 
der Ägypter, 81 Prozent der Pakistani und 45 Prozent der Indonesier. 

Die überwältigende Mehrheit möchte das Scharia-Recht als offi-
zielles Gesetz im eigenen Land. Das meinen 74 Prozent der Ägypter, 
84 Prozent der Pakistani und 86 Prozent der Malaien. Nur in der Tür-
kei ist das mit 12 Prozent eine Minderheitenmeinung. Passend dazu 
fordert auch eine überwältigende Mehrheit, dass muslimische Füh-
rer und religiöse Richter über Familien- und Eigentumsstreitigkeiten 
entscheiden sollten, in Ägypten meinen dies 94 Prozent, in Pakistan 
84 Prozent. Auch hier bildet die Türkei mit einer Minderheitsmei-
nung von 14 Prozent eine Ausnahme. 
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Das gilt auch bei der Todesstrafe für Muslime, die vom Glauben 
abfallen. Diese wünschen 8 Prozent in der Türkei, 41 Prozent im Irak, 
88 Prozent in Ägypten, 75 Prozent in Pakistan und 58 Prozent in 
Malaysia. 

Ein ähnlicher Prozentsatz fordert die Steinigung von Menschen, 
die Ehebruch begehen. Das meinen 9 Prozent der befragten Türken, 
80 Prozent der Ägypter, 86 Prozent der Pakistani und 42 Prozent der 
Indonesier. 

Dass Verbrechen wie Diebstahl und Raub durch Auspeitschung 
und Handabschneiden bestraft werden, befürworten 12 Prozent 
der Türken, 70 Prozent der Ägypter, 85 Prozent der Pakistani und 
37 Prozent der Indonesier. 

In der Summe wird deutlich, dass in praktisch allen islamischen Ländern 
die weitaus meisten Muslime eine sehr enge und rigide Auslegung der 
islamischen Religion befürworten. Dabei scheint es sich um eine Mas-
senbewegung von unten zu handeln. Viele Regierende in der islamischen 
Welt mögen zögern. Es sind offenbar ihre Völker, die einen engen, kon-
servativen, ja über weite Strecken fundamentalistischen Islam wollen. 
Am stärksten gefeit erscheint dagegen noch die Türkei, 80 Jahre unter 
der säkularen Gesetzgebung des Kemal Atatürk blieben nicht ohne Fol-
gen. Allerdings ist in der Türkei der Druck von oben durch die Regie-
rung auf eine islamistische Umgestaltung des Landes besonders groß. 

Vor diesem Hintergrund bleibt der Traum des Mouhanad Khor-
chide und gleichgesinnter Theologen von einem liberalen, mit der Mo-
derne kompatiblen Islam eine Utopie - weltweit handelt es sich nicht 
einmal um eine Splitterbewegung. 

Auch bei den nach Europa eingewanderten Muslimen bleibt der 
religiöse Fundamentalismus stark und nimmt auch in der zweiten Ge-
neration kaum ab: 

- 50 Prozent glauben, dass der Islam zu den Wurzeln zurückkehren 
muss, 

- 70 Prozent meinen, es gebe nur eine wahre und bindende Inter-
pretation der Religion, 
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— 65 Prozent halten religiöse Regeln für wichtiger als weltliche Ge-
setze, und 

- knapp 40 Prozent halten alle drei Meinungen für richtig. 

Damit ist der Fundamentalismus unter den Muslimen Europas um 
ein Vielfaches ausgeprägter als unter den Christen.154 Fundamentalis-
mus ist noch kein Extremismus, aber er bereitet den Boden dafür.155

Offenbar wirken Islam und Herkunft auch für die Kinder und Enkel 
der Eingewanderten weitaus prägender als die westliche Kultur der 
Aufnahmeländer. Auf diese Problematik komme ich in Kapitel 4 
zurück. 

Religion vor Demokratie und Menschenrechten 

Statistische Modelle zum Zusammenhang zwischen Religion und 
Menschenrechten zeigen sowohl im historischen Längsschnitt als auch 
im Querschnittsvergleich, dass die Verwirklichung der Menschen-
rechte mit dem Prozentsatz der Christen in einem Staat positiv, dem 
Prozentsatz der Muslime dagegen negativ korreliert. Auch politische 
Institutionen haben eine hohe Korrelation zu Menschenrechten, der 
Einfluss der Religion ist aber deutlich größer.156

Religiöse Überzeugungen können ihrer Natur nach von außen we-
der bewiesen noch widerlegt oder überprüft werden. Für den Gläubi-
gen ist ihre Wahrheit nicht hinterfragbar, sie hat axiomatischen Cha-
rakter. Der Ungläubige dagegen wird dadurch ausgeschlossen, dass 
ihm der Glaube fehlt. Ein rational nicht hinterfragbarer Glaubenskern 
ist insoweit das Wesen jeder Religion. Seine innere Akzeptanz als 
»wahr« unterscheidet den Gläubigen vom Ungläubigen. 

Im Polytheismus wird die Widersprüchlichkeit der religiösen Er-
wartungen, Bedürfnisse und Überzeugungen durch die Vielzahl der 
Götter, ihren unterschiedlichen Charakter und die Verschiedenartig-
keit ihrer Forderungen an den Menschen abgebildet. Im Monotheis-
mus ist das nicht möglich. Wenn es nur einen Gott gibt und seine dem 

213 



Gläubigen offenbarten Aussagen einigermaßen klar sind, wird damit 
für den Gläubigen der Raum von »wahr« und »falsch«, von »gut« und 
»böse« so eingeschränkt, dass es kein Entrinnen gibt, wenn man gläu-
big sein will. 

Im Monotheismus streiten jedoch stets engere und weitere Ausle-
gungen der religiösen Offenbarung miteinander. So gibt es hinsichtlich 
der Glaubenspraxis orthodoxe und säkulare Juden, und die christliche 
Religion hat sich in zwei Jahrtausenden sowieso vielfältig verzweigt. 
Das macht es dem gläubigen Christen einerseits schwerer, die religiöse 
Wahrheit zu erkennen. Andererseits macht es ihn flexibler, um seine 
religiösen Überzeugungen mit seinen inneren Bedürfnissen und dem 
von ihm gewählten Lebensmodell in Übereinstimmung zu bringen. 

Im Islam setzte sich früh eine enge Auslegung durch, und sie domi-
niert bis heute: Der Koran ist Wort für Wort die göttliche, ewige und 
letzte Offenbarung Gottes aus dem Munde des Propheten Moham-
med. Neben dem Koran gelten weiterhin die zuverlässig überlieferten 
Worte des Propheten und seine Lebenspraxis als verbindlich. 

Die koranische Offenbarung erfolgte in einem Zeitraum von nur 
23 Jahren. Mohammed, der Empfänger der Offenbarung, war gleich-
zeitig der Anführer der Gläubigen und der weltliche Herrscher des 
sich ausdehnenden islamischen Herrschaftsbereichs. Die Frage der 
Trennung von Religion und Staat, von weltlicher und religiöser Herr-
schaft stellte sich also nicht. 

Ganz anders das Christentum: Ehe es im spätrömischen Reich zur 
Staatsreligion wurde, entwickelte es sich über 300 Jahre unabhängig 
von der weltlichen Herrschaft des Römischen Reiches und schuf seine 
eigenen Hierarchien und Institutionen. Diese blieben auch dann be-
stehen, als das Christentum Staatsreligion wurde.157 Im Christentum 
gingen Staat und Kirche mal stärker zusammen, mal trennten sich 
die Wege auf bestimmten Gebieten. Die weltliche Herrschaft bezog 
vielfach ihre Legitimation aus dem christlichen Glauben, aber sie war 
nicht identisch mit ihr. So konnte sich ein Denken entfalten, das un-
abhängig vom religiösen Glauben war. Das Zeitalter der Aufklärung 
im westlichen Abendland war selbstverständlich keine historische 
Zwangsläufigkeit. Aber es wurde erleichtert und ermöglicht durch die 
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im Christentum von Anfang an angelegte Trennung von Staat und 
Religion. So konnten sich Staat und Gesellschaft letztlich von der Re-
ligion emanzipieren. 

Im Zeitalter der Religionskriege war dies begleitet von gewalttäti-
gen Auseinandersetzungen. Am Ende aber stand die Religionsfreiheit, 
die eine doppelte Bedeutung hat: 

- Die Menschen sind frei, sich ihre Religion zu wählen und sie zu 
praktizieren oder auch ganz auf einen religiösen Glauben zu ver-
zichten. 

- Der Staat und seine Institutionen sind frei vom Zugriff der Reli-
gion. Weltliche Herrschaft ist auch dann legitim, wenn sie keine 
religiöse Quelle hat. Weltliche Gesetze brauchen keine Rechtferti-
gung durch religiöse Normen. 

Eingeschränkte Meinungsfreiheit, religiöse Intoleranz 

Das wird im Islam überwiegend ganz anders gesehen. Die Religion ist 
grundsätzlich auch die Quelle des weltlichen Rechts, dafür steht die 
Scharia, und die menschlichen Freiheiten werden durch das religiöse 
Gesetz eingeschränkt, mindestens gilt das für die Gläubigen. Der Is-
lam passt insofern nicht zur Demokratie, aber dieses »Nicht-passend-
Sein« hat gleichzeitig ungeheuer viele Abstufungen. Allerdings passen 
auch die liberalsten Abstufungen nicht zu einer Demokratie westlicher 
Art. Wie ich bereits in Kapitel 2 beschrieben hatte, ist in allen Län-
dern der islamischen Welt die Demokratie in abgestufter Weise ein-
geschränkt, besteht nur rudimentär oder gar nicht. 

Exemplarisch auf den Punkt gebracht wurde dies durch die Debatte 
über die Menschenrechte. Die Kairoer Erklärung der Menschenrechte 
im Islam - im Jahr 1990 verabschiedet von 45 Außenministern islami-
scher Länder - stellt in Artikel 24 ausdrücklich fest, dass »alle in die-
ser Erklärung festgelegten Rechte und Freiheiten (...) der islamischen 
Scharia nachgeordnet« sind. Nach Artikel 22 wird auch das Recht auf 
freie Meinungsäußerung durch die Grundsätze der Scharia begrenzt. 
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In Artikel 25 wird das islamische Recht als alleinige Quelle der Rechts-
findung festgelegt. In Artikel 5 werden zwar Heiratsbeschränkungen 
verboten, die Religion wird dabei aber nicht erwähnt. Aus der Sicht 
der Kairoer Erklärung ist es also menschenrechtlich zulässig, Musli-
men die Heirat mit Nichtmuslimen zu verbieten. Artikel 6 spricht den 
Frauen zwar gleiche Würde, nicht aber eine völlige rechtliche Gleich-
stellung zu. Tatsächlich ist die Kairoer Erklärung die Ablehnung des westli-
chen Konzepts der Menschenrechte und der Idee eines säkularen, gegenüber 
den Religionen neutralen Staates.158 Es ist verräterisch und rätselhaft 
zugleich, wie wenig das jene zu interessieren scheint, die seit Jahren 
gedankenlos daherreden, dass der Islam jetzt auch zu Deutschland ge-
höre. 

Folgerichtig enthielt die auf der zweiten Weltkonferenz über Men-
schenrechte 1993 - die erste hatte 1969 in Teheran stattgefunden -
verabschiedete »Wiener Erklärung« aufgrund des Widerstands isla-
mischer Länder und Chinas »keine ausdrückliche Bekräftigung der 
Rede-, Presse-, Versammlungs- und Religionsfreiheit und war damit 
in vieler Hinsicht schwächer als die Allgemeine Erklärung der Men-
schenrechte, die die U N O 1948 beschlossen hatte«,159 Im traditionel-
len Islam wird ganz explizit »der Schutz der Religion vor Diffamierun-
gen höher bewertet (...) als das Recht auf freie Meinungsäußerung«.160

Nur eine kleine Minderheit muslimischer Denker äußert die Hoff-
nung, dass sich der Islam in die Richtung einer toleranten, mit Säku-
larität und Demokratie zu vereinbarenden Religion weiterentwickeln 
könne. Die Vertreter des sogenannten Mainstream-Islam lehnen be-
reits die Fragestellung ab. Für sie steht der islamische Glaube weitaus 
höher als jede politische Demokratie. Undenkbar erscheint es, dass 
weltliche Gesetze der Scharia übergeordnet sind. Mindestens dies gilt 
für den Mainstream-Islam: Wo Muslime die Mehrheit bilden, muss 
auch das Staatswesen islamisch sein. 

Der algerische Dichter Boualem Sansal beschreibt in seinem an 
George Orwell angelehnten utopischen Roman 2084 Das Ende der 
Welt die Konsequenzen einer religiösen Glaubensdiktatur. Sie »bot 
der Menschheit die Unterwerfung unter die heiliggesprochene Igno-
ranz als Antwort auf die der Lehre inhärente Gewalt (...) und verwei-
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gerte ihr die Revolte als Mittel, eine Welt nach ihrem Maß zu finden. 
(...) Die Religion ist wirklich ein tödliches Heilmittel.«161 Sansal gibt 
der religiösen Diktatur eine Zukunft, weil sie die Gewaltanwendung 
durch religiöse Überhöhung besser legitimiert. Aus einer Schuldfrage 
wird das Gesetz Gottes, das entlastet selbst die Opfer, so Sansal in 
seinem rabenschwarzen Blick in die Zukunft.162

Glaubensfreiheit, Christenverfolgung 

Der Koran gesteht den »Religionen des Buches«, also dem Judentum 
und dem Christentum, eine gewisse Teilhabe an der religiösen Wahr-
heit und damit eine eigene Würde zu. Wenn Christen und Juden sich 
der Herrschaft des Islam unterwerfen, dürfen sie ihre Religion im 
Privaten frei ausüben, aber mehr auch nicht. Rechtlich und moralisch 
werden sie ins zweite Glied gerückt, »so nimmt es nicht wunder, dass 
die Benachteiligung der Christen wie die anderer religiöser Minder-
heiten mit der Intensität der religiösen Orientierung und Bindung des 
Staatswesens und der Gesetzgebung zunimmt«. Das heißt nicht, »dass 
ein toleranter und zur Gleichberechtigung fähiger Islam nicht möglich 
ist. Es heißt aber sehr wohl, dass ein moralisches wie rechtliches Ge-
fälle zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen im Islam selbst seine 
Grundlage findet, im Koran und in der Sunna, dem überlieferten Vor-
bild des Religionsstifters.«163

Das internationale Hilfswerk Open Doors kümmert sich seit 
60 Jahren um verfolgte Christen in aller Welt und stellt jährlich einen 
Weltverfolgungsindex der 50 Länder auf, in denen Christen am meis-
ten Verfolgung erleiden. Dabei wird nach Lebensbereichen differen-
ziert, auch das Auftreten von Gewalt fließt ein. An der Spitze steht 
Nordkorea, gleich danach folgen Somalia und Afghanistan. Die Türkei 
steht auf Platz 37, zwei Plätze vor China. 41 der 50 im Weltverfol-
gungsindex 2017 gelisteten Länder haben eine muslimische Bevölke-
rungsmehrheit. Christenverfolgung ist also weit überwiegend eine Speziali-
tät der islamischen Länder.164
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Die Tendenz zur Marginalisierung und Ausgrenzung von Chris-
ten und Juden hat mit der Welle der Reislamisierung zugenommen. 
Auch wenn die Christen länger in den islamischen Kernländern ge-
lebt haben als die Muslime selbst, werden sie heute zunehmend mit 
»>dem Western als dem vermeintlichen Feind der islamischen Welt 
identifiziert. Sie werden marginalisiert, weil erneut die Untrennbar-
keit von Religion und Politik als wesenhaft islamisch propagiert wird, 
weil Islam und Scharia eine herausragende Rolle für die Gestaltung 
von Recht und Gesellschaft zukommt und weil die Überlegenheit und 
das Deutungsmonopol des Islams gegenüber anderen Religionen in 
einer Weise bekannt und gelebt werden, die weit über das persönliche 
Bekenntnis hinausgeht.«165 »Antichristliche Propaganda muss man in 
den meisten muslimisch geprägten Ländern nicht mehr hinter vorge-
haltener Hand äußern, sie ist salonfähig und gehört vielerorts geradezu 
zum guten Ton.«166 

Die komplizierte Situation beschreibt Open Doors wie folgt: 
»Auch im Jahr 2016 hat sich die Minderheit der traditionellen 

christlichen Gemeinschaften im Nahen und Mittleren Osten durch 
eine systematische Vertreibung weiter reduziert. Dabei spielen isla-
mistische Regime und Netzwerke, die ihre Einflussbereiche weltweit 
ausbauen, eine zentrale Rolle. Die Gemengelage ist und war auf-
grund wechselnder Koalitionen mitunter unübersichtlich. Während 
sich weltweit sunnitische islamistische Netzwerke wie Boko Haram, 
al-Shabaab und größere Teile der Taliban in ihrem Kampf für die Is-
lamisierung der Welt dem IS unterworfen haben, kämpfen mit dem 
sunnitischen Saudi-Arabien und dem schiitischen Iran zwei tradi-
tionell verfeindete islamistische Regime gemeinsam gegen den zu-
nehmenden Einfluss des IS. Doch gleichzeitig stehen sie in einem 
Wettstreit um die Vormachtstellung im Mittleren Osten. Verstärkt 
wird dieser Konflikt noch durch die unterschiedlichen Interessens-
lagen von Russland und den westlichen Staaten unter Führung der 
USA. Die im Wesentlichen durch die Vielzahl islamistischer Kräfte 
existenziell bedrohte christliche Gemeinschaft in der Region ist zwi-
schen alle Fronten geraten. Die demokratischen Staaten, die sich teil-
weise auf ihre christlichen Werte berufen, haben in dem Konflikt die 
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besondere Schutzbedürftigkeit der christlichen Minderheit aus den 
Augen verloren. Trotz ihrer tiefen Verwurzelung im Nahen Osten 
droht den traditionellen Christen damit die völlige Vertreibung aus 
der Region.«167

Das Zusammenleben des Islam mit anderen Religionen ist frei-
lich niemals wirklich friedlich gewesen. Die gesamte islamische Ge-
schichte war immer wieder von Massakern an Angehörigen fremder 
Religionen begleitet.168 Der in den Neunzigerjahren des vergangenen 
Jahrhunderts im jugoslawischen Bürgerkrieg ausgebrochene Hass 
zwischen Serben und Muslimen hatte seine Wurzeln in der 400 Jahre 
währenden Gewalterfahrung während der osmanischen Herrschaft, 
die immer wieder zu Massakern an Christen führte.169 »Für die ein-
heimischen Christen (...) bedeutet die erneute Welle der Islamisierung 
von Staat, Recht und Gesellschaft das Aus für ihren Traum von einem 
säkularen Staatswesen, das sehr wohl religiöse Werte schätzt und res-
pektiert, die Bürger aber nicht nach ihrer Religionszugehörigkeit qua-
lifiziert und unterschiedlich behandelt.«170

Jedoch kann man auch im idealsten Fall eines friedlichen Main-
stream-Islam dann kaum von Religionsfreiheit reden, wenn die Musli-
me die Mehrheit stellen und die Scharia dem weltlichen Gesetz überge-
ordnet ist, so wie 1990 bei der Konferenz über die Menschenrechte im 
Islam postuliert. »Das islamische Verständnis von Religionsfreiheit im 
Sinne der Scharia: die Freiheit der Muslime, ihren Glauben ungehin-
dert zu leben, zu bekennen und dafür zu werben, sowie die Freiheit der 
Juden und Christen, ihren Glauben in den Grenzen zu leben, in denen 
es die dominierende muslimische Bevölkerung nicht stört oder provo-
ziert, geschweige denn in ihrer eigenen Glaubensgewissheit irritiert«:171 

- Für die Christen gilt damit das Missionsverbot. Sie dürfen gegen-
über Muslimen den Inhalt ihres Glaubens weder erläutern, noch 
dürfen sie für ihren Glauben werben. »Mission unter Muslimen, 
ja bereits jede Konfrontation mit der christlichen Botschaft, sei es 
im Gespräch oder durch entsprechendes Schrifttum, ist bis heute 
in allen muslimisch geprägten Ländern ungeachtet der jeweiligen 
strafrechtlichen Relevanz der Scharia ein absolutes Tabu.«172 
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- Muslime dürfen nicht zum Christentum konvertieren, das wäre 
Apostasie und wird mindestens moralisch missbilligt, wenn nicht 
gar nach dem weltlichen Gesetz bestraft. 

- Muslime sind aber angehalten, ihrerseits Christen zur Konversion 
einzuladen. 

- Muslimische Frauen dürfen keine christlichen oder jüdischen 
Männer heiraten, es sei denn, diese treten vorher zum Islam über. 

- Christliche und jüdische Frauen dürfen muslimische Männer hei-
raten, ohne konvertieren zu müssen. Ihre Kinder sind dann aber 
zwingend Muslime. 

- Den Muslimen in islamischen Ländern werden keinerlei Kennt-
nisse über fremde Religionen vermittelt. Für gläubige Muslime 
ist es verboten, sich in ähnlicher Weise mit dem christlichen oder 
jüdischen Glauben zu befassen, wie dies Islamwissenschaftler im 
Westen mit dem Islam tun. Über den fremden Glauben erfah-
ren sie nur das, was im Koran steht. Bibeln in Landessprache gibt 
es praktisch nicht. Eine »persönliche nähere Befassung mit dem 
christlichen Glauben (...) ist für den Muslim tabu - ein Phäno-
men, das sich bis ins 21. Jahrhundert hinein auswirkt«.173 

- Damit fehlen den Muslimen alle Grundlagen für einen religiösen 
Dialog. Da der Weg zum Islam eine Einbahnstraße sein soll, kann 
ein auf breitem Wissen aufgebauter unvoreingenommener Dialog 
nur schädlich sein und wird möglichst gleich unterbunden. 

Das gilt für den friedlichen Mainstream-Islam. Bei islamistischen Rich-
tungen wird - darüber noch hinausgehend - die im Vergleich zu den 
»Ungläubigen« bevorzugte Stellung der anderen beiden »Religionen des 
Buches« mehr oder weniger aufgehoben. Christen und Juden werden 
im Grunde wie Ungläubige behandelt. Für die unterschiedlichen Rich-
tungen des Salafismus gilt gleichermaßen, »dass allen dieselbe Ideolo-
gie der krankhaften Selbstaufwertung und Fremdabwertung zugrunde 
liegt, die die Voraussetzung für die Verachtung der anderen ist und der 
Gewalt Vorschub leistet«.174 Für die Islamwissenschaftlerin Rita Breuer 
steht außer Frage, dass »islamistische Parteien, Verbände und Strömun-
gen das Christentum in islamischen Ländern ersticken wollen, sei es 
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durch Konversion zum Islam, Unterdrückung religiöser Ausdrucksfor-
men in der Öffentlichkeit, Vertreibung oder gar Tötung«.175 

Aber auch dort, wo nicht die Radikalen herrschen, gilt überwiegend: 
»Erlebbares Christentum und einschlägige Symbole sollen mehr und 
mehr aus dem öffentlichen Raum verschwinden und werden teilweise 
gewaltsam zerstört. Eine voranschreitende Prägung von Rechtssyste-
men durch die Scharia manifestiert sich in Rechtsungleichheit zwischen 
Muslimen und Nichtmuslimen und führt zur Diskriminierung Letzte-
rer. Hetze bereitet den Boden für immer mehr Christenfeindlichkeit.«176 

Rita Breuer resümiert: »Die Reislamisierung der letzten Jahre und Jahr-
zehnte (...) hat den Christen ausschließlich Nachteile gebracht. (...) Jedes 
Mehr an Islam in der Rechtsprechung, in der öffentlichen Meinungs-
bildung und in der Alltagskultur bedeutet für Christen wie für andere 
religiöse Minderheiten ein Weniger an Rechten und gesellschaftlicher 
Akzeptanz. Verglichen mit der Mitte des 20. Jahrhunderts gibt es deut-
lich weniger Christen in Regierungen und einflussreichen Posten.«177

Die Einschränkung der Religionsfreiheit der Christen in der isla-
mischen Welt erfolgt über Behinderungen, Übergriffe, Bedrohung und 
Terror, dafür einige Beispiele: 

Bebinderungen 
- Das Bild des Christentums in den Schulbüchern der islamischen 

Welt ist extrem verzerrt. Rita Breuer nennt es »im Großen und 
Ganzen eine Zumutung«. Für die Christen gibt es keine Möglich-
keit, sich dagegen zu wehren. Schon gar nicht erfahren sie dabei 
eine Unterstützung der Behörden.178

- Zwar sind kirchliche Bauten nur in Saudi-Arabien vollständig ver-
boten. Aber Neubauten sind praktisch überall weitgehend unmög-
lich, schon bei Reparaturen gibt es behördliche Schwierigkeiten.179 

- Der öffentliche Ausdruck der Religion wird extrem erschwert. So 
sind selbst in Tunesien, oft für seine Toleranz gelobt, Glockenge-
läut, öffentliche Prozessionen oder Ordenstrachten verboten.180

- Christen hatten wegen ihrer besseren Bildung häufig einen über-
durchschnittlichen Personalanteil in der öffentlichen Verwaltung. 
In Ägypten z.B. waren zu Beginn des 20.Jahrhunderts 45 Prozent 
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der Verwaltungsmitarbeiter Christen. Heute sind sie kaum noch 
in höheren Verwaltungsfunktionen oder gar in politischen Am-
tern vertreten.181 Nur in der Privatwirtschaft, wo der Staat keinen 
Zugriff hat, können sie sich gegenwärtig noch halten. 35 Prozent 
der ägyptischen Privatwirtschaft sind in koptischer Hand, aber an 
den Hochschulen gibt es kaum noch christliche Professoren.182

- In Algerien ist allen Staatsbürgern die Vergabe nicht muslimischer 
Vornamen verboten.183

Übergriffe 
- In Malaysia war die Bezeichnung Gottes als Allah bei Christen 

und Muslimen gleichermaßen üblich. Den Christen wurde dies 
von der Regierung verboten. Die katholische Kirche klagte da-
gegen. Das oberste Gericht bestätigte 2014 das Verbot.184 

- Christliche Minderheiten kommen in islamischen Ländern immer 
öfter unter Druck, wenn die Frauen sich nicht an die muslimischen 
Kleidungsvorschriften halten. Im Iran oder in Saudi-Arabien ist 
den christlichen Frauen eine Abweichung von den Bekleidungs-
vorschriften sogar explizit verboten. Im Gaza-Streifen müssen seit 
2009 alle Schülerinnen in öffentlichen Schulen muslimische Klei-
dung tragen.185

- Christen werden vielfach bedroht und verhaftet, wenn sie im Ra-
madan öffentlich während der Fastenzeit essen. Auch für Christen 
wird der Handel mit Wein oder Schweinefleisch zunehmend be-
schränkt.186 

- In der Türkei beschlagnahmt der Staat immer wieder ohne Rechts-
grund Kirchen und Klöster, die seit vorislamischer Zeit, also be-
reits zu Zeiten des Oströmischen Reiches, im Besitz christlicher 
Kirchen waren. So wurden im Juni 2017 an der Grenze zu Syrien, 
wo es gegenwärtig noch etwa 2000 christliche Aramäer gibt (vor 
dem Völkermord an Armeniern und Aramäern im Ersten Welt-
krieg lebten in diesem Landstrich mehrere Hunderttausend Chris-
ten), mindestens 50 Kirchen, Klöster, Ländereien und Grabstätten 
der syrisch-orthodoxen Kirche beschlagnahmt und teilweise in den 
Besitz des islamischen Religionsamtes Diyanet überführt.187
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Bedrohungen 
- In Ägypten, aber nicht nur dort, werden zunehmend junge Chris-

tinnen drangsaliert, zum Islam überzutreten oder zumindest ei-
nen Muslim zu heiraten. Islamrechtlich werden damit ihre Kinder 
automatisch Muslime, sie haben trotz christlicher Mutter ihre Re-
ligionsfreiheit quasi durch Geburt verloren.188 Immer häufiger gibt 
es auch Zwangskonversionen durch extremistische Gruppen.189

- In Ägypten gibt es nicht nur eine wachsende Zahl von Attentaten, 
Zerstörungen und Plünderungen von Kirchenbauten, sondern da-
rüber hinaus auch Angriffe gegen Leben und Eigentum der Kop-
ten, ohne dass das regierende Militär wirksamen Schutz gewähren 
kann oder will.190 Kopten werden auch unter der Herrschaft von 
Präsident al-Sisi diskriminiert und erniedrigt. Genehmigungen für 
Kirchenbauten sind kaum noch zu bekommen. Schon Gerüchte 
über Neubauten rufen gewalttätige Ubergriffe hervor.191 

- In der Türkei bleiben Morde an Christen immer wieder ungeahn-
det. Im Fall eines besonders grausamen Mordes an zwei konver-
tierten Türken und einem konvertierten Prediger entließ man die 
überführten Attentäter nach fünf Jahren aus der Untersuchungs-
haft in die Freiheit, weil ein Prozesstermin nicht zustande gekom-
men war. Der protestantische Pastor Semir Serkek aus Istanbul, 
selbst schon mehrfach Opfer von Gewalt, sagte dazu: »Der Staat 
ruft mit dieser Freilassung regelrecht dazu auf, die Christen in die-
sem Land zu töten.«192

- In Indonesien steckte ein entfesselter Mob binnen wenigen Jahren 
1000 Kirchen an. Eine gewalttätige Islamisierungskampagne wird 
seit Jahren von der Regierung geduldet.193 

- Schreckliche Blüten treibt die Umsetzung des seit 1985 in Pakistan 
geltenden Blasphemiegesetzes.194 Auch ansonsten nimmt dort der 
Hass auf die christliche Minderheit, die nur 2,5 Prozent der Bevöl-
kerung ausmacht, erschreckend zu. So randalierten 3000 Muslime 
2013 in einem christlichen Wohnviertel von Lahore und steckten 
über 100 Wohnhäuser in Brand.195
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Terror 
Gleitend ist der Übergang von der Bedrohung zum Terror: 

- In Ägypten sind die Terroranschläge auf christliche Kirchen mit 
vielen Toten zu einem regelmäßig wiederkehrenden Ereignis ge-
worden. 

- Gezielt werden im Norden Nigerias und im Herrschaftsgebiet des 
IS, aber nicht nur dort, christliche und andere nicht muslimische 
Mädchen und Frauen verschleppt, zwangsverheiratet, gegebenen-
falls versklavt und zwangsislamisiert. Das passt zur Tradition der 
Scharia, die Sklaverei nicht ächtet und sogar die sexuelle Bezie-
hung des muslimischen Eigentümers mit seiner Sklavin legitimiert. 
Tatsächlich ist die Sklaverei beispielsweise in Saudi-Arabien erst 
1963 verboten worden. Von Salafisten und Dschihadisten wird sie 
heute erneut gerechtfertigt.196

- Die terroristische Gruppierung Boko Haram im Norden Nige-
rias bekämpft jede Schule, in der nicht ausschließlich der Islam 
gelehrt wird. Bei Mädchen lehnt sie sogar, ähnlich wie die Tali-
ban, jeglichen Schulbesuch ab. Im Herbst 2014 eskalierte dies in 
der spektakulären Entführung von 276 vornehmlich christlichen 
Schulmädchen.197 

- Immer wieder gibt es in Afrika antichristliche Selektionsmorde ra-
dikaler Milizen, etwa wenn Busse überfallen wurden. Auch kam es 
vor, dass Christen »aus religiösen Motiven« von Booten geworfen 
wurden, die auf dem Weg nach Italien waren.198

- Der IS geht in seinem Herrschaftsgebiet systematisch gegen 
Christen vor. Aber auch sonst nimmt die Gewalt gegen Christen 
zu. Das reicht von Tunesien über Ägypten bis nach Pakistan und 
Indonesien. 

Folgen 
Für Rita Breuer trägt die »Leidenschaft, mit der Christen in vielen 
Teilen der islamischen Welt bedrängt und die Erscheinungsformen 
des gelebten Christentums unterdrückt werden, (...) deutlich phobi-
sche Züge«. Kleine christliche Minderheiten scheinen »die Islamisten 
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derart in Panik zu versetzen, dass einfach alles als Zündstoff für anti-
christliche Propaganda und Agitation herangezogen wird, als gehe es 
um das Überleben der islamischen Welt«. Offenbar sollen der Westen 
und die Christen als Sündenbock für alles dienen, »was in der islami-
schen Welt politisch, wirtschaftlich und sozial schiefläuft«.199

Im ganzen islamischen Machtbereich war die Stellung der Chris-
ten immer schon abhängig und untergeordnet, so wie es der Koran 
vorsieht. Aber über weite Strecken waren sie doch eine geduldete, 
wenn auch nicht gleichberechtigte Minderheit. Das geht gegenwär-
tig zu Ende. In einigen Jahren wird es im islamischen Machtbereich 
keine nennenswerten Zahlen von Christen mehr geben. So verließen 
in Ägypten allein im ersten Jahr nach dem Sturz Mubaraks 100000 
Christen das Land.200 Im Irak lebten 2003 noch 1,4 Millionen Chris-
ten, 2015 waren es noch etwa 200 000.201 Die Christen zählten in den 
islamischen Ländern durchweg zur Bildungselite, der geistige Verlust 
ist also erheblich. Aber den Islamisten scheint das gleichgültig zu sein. 
Für sie und die von ihnen »infizierten Teile der Bevölkerung ist eine 
respektable Stellung von Christen im Land unerträglich«.202

Wie Rita Breuer beklagt, beschränkt man sich im Westen »ger-
ne darauf, die Probleme zu leugnen, und wenn sie denn unübersehbar 
werden, zu beteuern, mit dem Islam habe dies alles nichts zu tun. Fakt 
ist aber, dass die vielfältigen Formen der Christendiskriminierung und 
-Verfolgung in der islamischen Welt sich alle auf den Islam berufen 
und hieraus begründen.«203

Während die Christen im islamischen Machtbereich der Gewalt 
weichen und jene Siedlungsgebiete aufgeben, in denen einst das Ur-
christentum entstanden war, wandern wachsende Zahlen von Musli-
men aus diesen Ländern nach Europa aus und bilden dort - auch auf-
grund ihres Geburtenreichtums - schnell wachsende Minderheiten, 
die örtlich bereits zu Mehrheiten werden. Im Westen verhalten sich 
die Muslime keineswegs so bescheiden, wie sie es von den Christen in 
ihren Heimatländern verlangen, sondern fordern für sich Standards 
ein, die sie den Christen und Juden in den eigenen Ländern nicht ge-
währen. Wir lassen sie weitgehend gewähren, weil wir ihre Religion 
und ihre Kultur nicht verstehen und sie deshalb so behandeln, als 
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seien sie Abendländer. Durch die Duldung von Import-Bräuten, Im-
port-Imamen etc. importieren wir unmittelbar stets erneut den dem 
Abendland feindlich und verschlossen gegenüberstehenden Teil der 
islamischen Kultur. Stattdessen müssten wir die kulturelle Führung 
übernehmen und alles unterbinden bzw. ihm das Wasser abgraben, 
was unserer Kultur feindlich gegenübersteht. Das ist vor allem eine 
Aufgabe von Politik und Medien, aber sie tun mehrheitlich eher das 
Gegenteil, dazu mehr in Kapitel 5. 

Antisemitismus 

Der Koran zählt Juden und Christen zu den »Leuten der Schrift« und 
verbietet ihre gewaltsame Bekehrung, sofern sie sich unterwerfen. Aber 
er steht den Juden kritischer gegenüber als den Christen. Einige Suren 
lassen sich als antisemitisch interpretieren: 

- »... weil von Seiten derer, die dem Judentum angehören, gefrevelt wur-
de, haben wir ihnen gute Dinge verboten«. (4/160) 

- »(Leute) die Gott verflucht hat, und auf die er zornig ist, und aus de-
nen er Affen und Schweine und Götzendiener gemacht hat«. (5/60) 

- »Und sie sind (überall) im Land auf Unheil bedacht.« (5/64) 
- »Du wirst sicher finden, daß diejenigen Menschen, die sich den Gläu-

bigengegenüber am meisten feindlich zeigen, die Juden und die Heiden 
sind.« (5/82) 

Die heutige Intensität des Antisemitismus in der muslimischen Welt 
ist aber weitgehend ein Ausfluss des Palästinakonflikts. Die mehrfache 
militärische Niederlage der Araber gegenüber Israel und die Ausbrei-
tung eines jüdischen Staates im Zentrum der arabisch-islamischen 
Welt wurden der Ausgangspunkt eines ausufernden Opfermythos. 
Bei der Staatsgründung Israels am 14. Mai 1948 war der Bevölke-
rungsaustausch zwischen Israel und den arabischen Ländern in etwa 
ausgeglichen: Etwa 700000 Palästinenser verließen das ehemalige 
Mandatsgebiet Palästina, und etwa 850000 Juden wanderten aus den 
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arabischen Ländern in den neu gegründeten Staat Israel zu. Für die 
Palästinenser wurde aber ein Flüchtlingsstatus verewigt, und aufgrund 
ihres Kinderreichtums ist die Zahl dieser »Flüchtlinge« seit 1948 auf 
das Achtfache gestiegen. 

Die Muslime sind stolz auf die Geschichte der islamischen Aus-
breitung, als die Araber vor 1400 Jahren in kurzer Zeit große Teile der 
damals bekannten Welt eroberten und gewaltsam der Herrschaft des 
Islam unterwarfen. Sie sind stolz darauf, dass die Osmanen in Europa 
und die Moguln in Indien die Eroberungen fortsetzten und die Herr-
schaft des Islam an den Golf von Bengalen und bis vor die Tore von 
Wien brachten. Über das dabei begangene Unrecht, den Raub als sol-
chen, die Morde und Massaker machen sie sich keine Gedanken. 

Aber sie können mehrheitlich nicht mit der narzisstischen Krän-
kung umgehen, dass sie im 20. Jahrhundert ein winziges Teilgebiet des 
vor 1400 Jahren für den Islam eroberten Raumes verloren, als sich jü-
dische Einwanderer mithilfe der Briten in Palästina festsetzten und 
dort schließlich einen jüdischen Staat gründeten. Das vollzog sich ge-
waltsam und war insofern unrecht. Aber am Ursprung jeder Staaten-
gründung in der Welt stand stets das Unrecht in Form der Gewalt ei-
nes überlegenen Siegers. Dieses Unrecht hatte zur Folge, dass 700 000 
Palästinenser ihre Heimat verloren. 

Das ist nun 70 Jahre her. Eine pragmatische, solidarische und er-
wachsene Politik der arabischen Welt hätte bedeutet, dass die arabischen 
Staaten die damals geringe Zahl der Palästinenser bei sich aufgenom-
men und integriert und sich mit der Existenz eines jüdischen Staates in 
Palästina abgefunden hätten. Dann gäbe es heute keinen Palästinakon-
flikt und keinen ausufernden Antisemitismus in der islamischen Welt. 

Solch eine Haltung des Erwachsenseins brachten die Araber nicht 
auf. So entstand die Absurdität, dass sich in den von der U N O ver-
walteten Flüchtlingslagern der Flüchtlingsstatus über die Generatio-
nen vererbt und die Zahl der Flüchtlinge aufgrund des palästinensi-
schen Kinderreichtums von Jahr zu Jahr ins Uferlose steigt. Finanziell 
kommt dafür die Weltgemeinschaft auf. Die reichen arabischen Öl-
staaten leisten keinen Beitrag dazu. Die Millionenzahl der bei ihnen 
beschäftigten Gastarbeiter zeigt, dass sie ohne Weiteres die Möglich-
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keit gehabt hätten, allen geflohenen oder vertriebenen Palästinensern 
und ihren zahlreichen Nachkommen eine berufliche und private Zu-
kunft in einer neuen Heimat anzubieten. 

Materiell geht es heute den Palästinensern im Gaza-Streifen und 
im besetzten Westjordanland deutlich besser als den Arabern in jenen 
Ländern, die nicht mit Ölreichtum gesegnet sind. Das verdanken sie 
im Gaza-Streifen den internationalen Hilfszahlungen und im besetz-
ten Westjordanland der Verbindung mit der Wirtschaft des Staates 
Israel. Dieser hat die einzige florierende und nicht vom Öl abhängige 
Volkswirtschaft zwischen der Meerenge von Gibraltar und dem indi-
schen Subkontinent aufgebaut und besitzt zudem als einziger Staat in 
diesem Raum eine stabile und funktionierende Demokratie. 

Insofern könnte die arabische Welt von Israel eine Menge lernen. 
Denn dieses Land zeigt, wie man unter den klimatischen und sonsti-
gen Bedingungen des Nahen Ostens ein Land entwickeln und auch 
ohne natürliche Bodenschätze Wohlstand schaffen kann. Die isla-
mische Welt will aber nicht von Israel lernen. Zwar haben sich die 
Nachbarstaaten mit seiner Existenz abgefunden und sie letztlich auch 
anerkannt. Ansonsten aber sind nationalistische und religiöse Motive, 
Antizionismus und Antisemitismus eine unauflösliche Verbindung 
eingegangen und haben sich zu einem Opfermythos verdichtet, der 
rund um Israel und den Hass auf die Juden kreist.204

Der Unwille und die Unfähigkeit, mit der in Palästina entstande-
nen historischen Wirklichkeit umzugehen, die Kultivierung der eige-
nen Opferrolle und die Vermischung des Kampfes gegen den jüdi-
schen Staat mit religiösen Motiven zur Herrschaft und Ausbreitung 
des Islam wirken in der Summe seltsam unerwachsen, wie ein unreifer 
Zorn gegen eine Wirklichkeit, die sich den eigenen Wünschen nicht 
fügen will. Aber unreif ist ja auch die Haltung, Gottes Gebot verlange, 
dass der Islam überlegen sei und letztlich die ganze Welt beherrsche. 

Die palästinensische Opfergeschichte fügt sich gut ein in einen uni-
versalen muslimischen Mythos vom Kampf der Gläubigen gegen ihre 
Feinde. Für die Zwecke der Propaganda im Westen kommt der Anti-
semitismus im Gewand des Antizionismus daher. Er verbindet sich 
dann trefflich mit 
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- Antiamerikanismus, weil die USA der wichtigste Verbündete Is-
raels sind, 

- Antikapitalismus, weil es in den USA, und nicht nur dort, viele 
erfolgreiche jüdische Geschäftsleute gibt, und 

- Antikolonialismus, weil die Israelis als Erben der Kolonialherren 
und die Palästinenser als Erben ihrer Opfer angesehen werden. 

So erklärt es sich, dass der Antizionismus, der tatsächlich ein Anti-
semitismus ist, in Europa weit über den Kreis der Muslime hinaus 
eine so große Anhängerschaft bei der politischen Linken und in den 
christlichen Kirchen genießt.205

Umfragen zeigen, dass es in allen Ländern der westlichen Welt anti-
semitische Einstellungen gibt. So glauben im westlichen Europa 9 Pro-
zent aller befragten Christen, dass man den Juden nicht trauen könne, 
aber 45 Prozent der in Westeuropa lebenden Muslime sind dieser An-
sicht.206 In Frankreich haben rund 20 bis 25 Prozent der Bevölkerung 
antisemitische Einstellungen, bei den praktizierenden Muslimen sind es 
aber rund 75 Prozent.207 Seine Virulenz erhält also der Antisemitismus 
im heutigen Europa von den Muslimen. Er verbindet sich aber auch mit 
dem muslimischen Empfinden, in einer Opferrolle zu sein.208 Das Kon-
densat sind häufig Auseinandersetzungen mit dem Zionismus.209 Soweit 
der Antisemitismus in Europa gewalttätige Formen annimmt, handelt es 
sich überwiegend um Täter muslimischen Glaubens.210 Das wollte die 
Politik lange Zeit nicht wahrhaben. Abraham Cooper, der stellvertreten-
de Direktor des Simon-Wiesenthal-Zentrums, schreibt dazu: 

»Frankreich tat so gut wie nichts bis der Antisemitismus junger 
Muslime außer Kontrolle geriet. (...) In England biederte sich der Anti-
semitismus von Politikern den muslimischen Wählern der Labour 
Party an. In Schweden wurden Hunderte antisemitischer Vorfälle aus 
der muslimischen Gemeinde Malmös nicht geahndet. In Amsterdam 
scheinen die Lehren des Anne-Frank-Hauses vergessen. Online-Hass, 
extremistische Imame und soziale Kälte sind der Nährboden einer 
fanatisierten Jugend. In Frankreich, Belgien und Dänemark gab es ter-
roristische Morde an unschuldigen Juden. Die Gefahr einer Wieder-
holung hängt über ganz Europa.«211 
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In Deutschland greift unter dem Deckmantel der Israelkritik ein 
»Antisemitismus ohne Antisemiten« um sich, der besonders bei den 
Muslimen und vielen Linken verbreitet ist.212 Mittlerweile werden 
immer häufiger jüdische Schüler von muslimischen Mitschülern ge-
mobbt und attackiert, wenn ihre jüdische Herkunft bekannt wird.213 

Instabile Herrschaftsformen 

Stabilität ist in Politik und Gesellschaft ein unscharfer und zudem 
relativer Begriff. Stabilität ist zudem kein Eigenwert. Ist eine Herr-
schaftsform oder eine gesellschaftliche Ordnung zu stabil, so kann 
sie auch versteinern, damit den Anforderungen sich wandelnder Ver-
hältnisse nicht mehr gerecht werden und sich so selbst zerstören oder 
Verhältnisse schaffen, die den Anforderungen der Menschen nicht ge-
nügen und für Instabilität sorgen. 

Ein Grundproblem der islamischen Welt besteht darin, dass sich aus 
dem Koran, der Sunna und den Hadithen allenfalls weltliche Regeln 
für ein mittelalterlich anmutendes Erb-, Ehe-, Familien- und Strafrecht 
sowie einige unscharfe Leitsätze für den wirtschaftlichen Verkehr ab-
leiten lassen. Ansonsten gibt es aber nichts konkret Verwertbares oder 
gar in die Moderne Passendes über Formen der sozialen Organisation, 
die gesellschaftliche Ordnung, die Zuteilung politischer Macht oder gar 
über deren Beschränkung und Kontrolle. Das ist auch nicht die Aufgabe 
einer Religion, schon gar nicht, wenn sie 1400 Jahre alt ist. 

Im Verlauf der islamischen Herrschaft überall auf der Welt wurde 
dazu auch nichts entwickelt. Die übliche Herrschaftsform im Islam 
war bis ins 20. Jahrhundert die Despotie und ist es teilweise noch heu-
te. Wenn der Despot sich als gläubiger Muslim gab, die Glaubensäu-
ßerungen der Muslime schützte und sich streng gegen die Ungläubigen 
wandte, so konnte er, vom Islam unbehindert, tun und lassen, was er 
wollte. Krieg, Raub, Ausbeutung und Sklaverei wurden seit Moham-
meds Zeiten allemal von der Religion des Islam gedeckt. So gab es 
nicht nur keine ausreichende Entwicklung des Wissens, sondern auch 
keine ausreichende Entwicklung der staatlichen Organisation und des 
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rechtlichen Rahmens. Auf diese Art geriet die islamische Welt in den 
beschriebenen schrecklichen Rückstand. 

Eine Lösung wäre es gewesen, Institutionen und legale Strukturen, 
die sich im westlichen Abendland entwickelt hatten und die Moderne 
prägen, auch in der islamischen Welt zu übernehmen. Das geschah 
teilweise über das Recht und die Institutionen, die von den Kolonial-
mächten eingeführt wurden, teilweise — so in der Türkei und im Iran 
- durch Reformen aus eigenem Antrieb. 

Das wurde alles gefährdet und teilweise bereits zerstört - und dies 
setzt sich fort - durch den Rückgriff auf traditionelles islamisches 
Recht. Es ist heute in nahezu allen islamischen Ländern dem welt-
lichen Recht übergeordnet. Ihm wird eine besondere Heiligung zu-
gesprochen, weil es von Allah über seinen Propheten Mohammed ge-
stiftet und so als ewig gültig verkündet wurde. 

Damit aber wird in einer modernen Gesellschaft Chaos gestiftet, 
bzw. ihre Modernisierung wird von Anfang an verhindert. Die Scharia 
regelt nämlich Dinge, die in der modernen Welt der Regelung ent-
weder gar nicht bedürfen oder ihren Notwendigkeiten krass wider-
sprechen: die Unterordnung der Frau unter den Mann, ungleiches 
Erbrecht, die Polygamie, die Sklaverei, drakonische Körperstrafen, das 
Prinzip der Rache, Bestrafung von Apostasie, Konversionsverbot für 
Muslime, Zinsverbot etc. 

Universale Menschenrechte sind dagegen in der Scharia nicht 
festgelegt. Meinungsfreiheit und Glaubensfreiheit stehen sogar im 
Widerspruch zu ihr. In der Scharia gibt es fast nichts, was den Rege-
lungsbedürfnissen einer modernen Gesellschaft nicht entweder krass 
widerspricht oder für sie gänzlich ohne Belang ist. Vor allem aber lässt 
sich die Scharia überhaupt nicht darüber aus, wie und nach welchen 
Regeln politische Macht erworben, kontrolliert, begrenzt und auch 
wieder abgegeben wird. 

Der Rückgriff auf islamisches Recht ist in allen islamischen Län-
dern sowohl schädlich für die Effizienz und die künftige Entwick-
lungsmöglichkeit des Staatswesens als auch negativ für die bürgerli-
chen Freiheiten der Menschen, insbesondere der Frauen. 
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Der geradezu tragische Irrtum des konservativen Islam besteht in 
der Erwartung, dass die Rückbesinnung auf traditionelles islamisches 
Recht als »Rückkehr zu den Quellen des Islam« geeignet sein könnte, 
den Rückstand der islamischen Welt gegenüber der westlichen Welt 
aufzuholen. Das Gegenteil wird dadurch bewirkt. Ein Ergebnis ist der 
Vorrang staatlicher Willkür und die Einschränkung demokratischer 
Elemente. 

Die Demokratie im Islam wird aber nicht einfacher dadurch, dass 
dort, wo Wahlen stattfinden, islamistische Parteien regelmäßig große 
Stimmanteile gewinnen. Diese aber würden, wenn sie an die Macht 
kämen, die islamistische Umgestaltung der Gesellschaft noch weiter 
vorantreiben, die Zivilgesellschaft also noch weiter einschränken und 
ihr Land weiter in die falsche Richtung bewegen. 

So wird das drakonische Blasphemiegesetz in Pakistan zwar von 
einer kleinen liberalen Minderheit im Land bekämpft. Es wird aber 
unterstützt von zahlreichen gewaltbereiten islamistischen Gruppen. 
Diese hatten 2011 das Attentat auf den liberalen Gouverneur von La-
hore, Salman Taseer, bejubelt. Dessen Forderung, das Blasphemiege-
setz zu reformieren, war für die Fanatiker bereits Gotteslästerung. Im 
Februar 2016 nahmen 100000 Menschen am Begräbnis des Attentä-
ters Mumtaz Qadri teil.214

Die islamische Welt braucht als Machthaber furchtlose, machtbe-
wusste, intelligente, aufgeklärte Technokraten mit Sendungsbewusst-
sein. Die aber sind knapp. Ein Kemal Atatürk oder ein Friedrich II. 
werden nicht oft geboren, und noch seltener erlangen sie zum richtigen 
Zeitpunkt die Macht an der richtigen Stelle. 

Deshalb werden die staatlichen Strukturen der islamischen Welt 
noch auf lange Zeit überwiegend von Unordnung und Chaos be-
stimmt sein. Das garantiert anhaltende Rückständigkeit und den Ver-
zicht auf die Lösung der meisten wesentlichen Probleme. Nur unter 
diesem Aspekt wahrt die Geschichte der islamischen Welt auch wei-
terhin historische Kontinuität. 
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Religiöser Fundamentalismus und Terror 

Das amerikanische Institute for Economics & Peace (IEP) veröffent-
licht jährlich einen Terrorismusindex.215 Dabei fließen die Zahlen der 
Anschläge, der Toten und der Verwundeten ein. Im Jahr 2016 stand 
der Irak an der Spitze, gefolgt von Afghanistan, Nigeria, Pakistan und 
Syrien. Auf diese fünf Länder entfielen 72 Prozent aller bei terroristi-
schen Anschlägen Getöteten. Die Türkei hat auf dem Index Platz 14, 
Frankreich Platz 29, Israel Platz 33, Deutschland Platz 41 inne. 

Weltweit starben 2015 knapp 30 000 Menschen bei terroristischen 
Anschlägen. Die Attentate von vier Gruppen waren für 75 Prozent 
aller Toten verantwortlich, nämlich der IS, Boko Haram, die Taliban 
und Al Kaida. Über 90 Prozent aller terroristischen Angriffe fanden 
in Ländern mit gewalttätigen Konflikten statt, nur 0,5 Prozent gescha-
hen in Ländern ohne Konflikt oder politischen Terror. 

Der Terrorismus in der Welt trägt weit überwiegend ein islamis-
tisches Gesicht. Hintermänner und Attentäter vertreten unterschied-
liche Spielarten eines radikalen Islam. Sie greifen auf mittelalterliche 
Traditionen zurück und sind letztlich die Speerspitze einer Tendenz, 
die in der gesamten islamischen Welt herrscht und in der wachsenden 
Ausrichtung des Rechtswesens in der Scharia zum Ausdruck kommt. 
Der niederländische Orientalist Rudolph F. Peters hat das Rechtsver-
ständnis des IS untersucht. Es gründe auf einer »versteinerten Scha-
ria«, dabei würden ganze Passagen aus mittelalterlichen Traktaten 
unkommentiert übernommen und das darin vorgesehene Strafmaß 
kompromisslos zur Anwendung gebracht.216 Wie Gilles Kepel tref-
fend bemerkt, leitet ein »vollständiges Weltbild (...) zu Aktionen an, 
die durch maximale Gewalt erschüttern sollen, damit das Gute und 
Wahre daraus hervorgehe«.217

Das Hauptziel der Terroristen sind nicht die westlichen Länder. 
Das kommt schon in der regionalen Verteilung der Anschläge zum 
Ausdruck. Das Hauptziel ist es, in der eigenen Region und im eigenen 
Land jene zu bekämpfen, die für einen liberalen Islam eintreten und 
der Rückkehr zu einer sehr engen Interpretation der Religion entge-
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genstehen. Bernard Lewis zitiert zur Illustration dieser These aus einer 
Schrift von Muhammad Abd as-Salam Faradsch, dem ideologischen 
Leitfaden jener Gruppe, die 1981 den ägyptischen Präsidenten Sadat 
ermordete: »It is our duty to concentrate on our Islamic cause, which 
means first and foremost etabablishing God's law in our own country, 
and causing the word of God to prevail. There can be no doubt that the 
first battlefield of the jihad is the extirpation of these infidel leaderships 
and their replacement by a perfect Islamic order. From this will come 
release.«218 

Auf dem Berliner Kirchentag im Mai 2017 warnte der Großimam 
der Azhar-Universität in Kairo, »dem Islam drohe wegen des funda-
mentalistischen Terrorismus ein Rückfall ins Mittelalter. (...) Stärker 
wird der Chor bedeutender arabischer Religionsgelehrter, die ein-
gestehen, dass der Islam in einer Sackgasse steckt und ein >Problem< 
mit der Gewalt hat.« Wie Rainer Hermann weiter schreibt, ist »eine 
theologische Erneuerung des Islam, die aus der arabischen Welt ange-
stoßen wird, ist unter den heutigen dortigen Bedingungen indes kaum 
vorstellbar. Auch Gelehrte wie al-Tayyeb besitzen bei vielen Muslimen 
nur noch geringe moralische Autorität. Denn sie sind Beamte ihrer 
Staaten, und als solche können sie in ihren Ländern die politische 
Klasse und korrupten Eliten, die nur an Macht und Reichtum interes-
siert sind, nicht kritisieren.«219

Das bedeutet, dass viele islamische Staaten in einer Falle sitzen und 
- korrupt und schlecht regiert - mehr oder weniger wehrlose Opfer 
einer immer radikaleren Interpretation des Islam werden, die von den 
Islamisten gefordert und von radikalisierten Massen unterstützt wird. 
Man wird nie ganz klar unterscheiden können, inwieweit der Zorn der 
radikalisierten Massen religiöse Gründe hat und inwieweit er in der 
Wut über Armut und Misswirtschaft gründet. Das kann aber auch 
dahingestellt bleiben, der religiöse Impuls ist echt und stark genug. 

Nach dem Attentat am 3. Mai 2017 in London fuhr mir spontan 
durch den Kopf: »Religion sollte ein Heilmittel sein, stattdessen ist sie 
eine Krankheit.« Die Religion des Islam ist fraglos der Nährboden, auf 
dem auch der Islamismus gedeiht. Ohne Islam gäbe es keinen Islamis-
mus. Gegen diesen Zusammenhang wehren sich alle etablierten Kräfte: 
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- die christlichen Kirchen, weil sie den Islam als Verbündeten sehen, 
um den religiösen Glauben wieder stark zu machen, 

- die Grünen, Linken und Universalisten, weil es bei ihnen keine 
Rolle spielen darf, dass Menschen je nach Religion und Herkunft 
unterschiedlich sein können, und 

- die etablierte Politik, weil das Eingeständnis, dass der Islam und 
die Muslime als solche gefährlich sein könnten, sie mit Problemen 
konfrontiert, denen sie sich nicht gewachsen fühlen und die sie 
deshalb lieber prinzipiell verneinen. 

Dabei ist es ganz vergeblich, den Islamismus und seine radikalste 
Spielart, den islamistischen Terrorismus, vom Mainstream-Islam als 
unislamisch abzuspalten. Der französische muslimische Intellektuelle 
Tahar Ben Jelloun sagt zur Interpretation des Korans und zu den Fol-
gen einer engen Interpretation: 

»Doch sobald man die Brille des Buchstäblichen aufsetzt, wenn 
man den Text auf zerfleddernde Weise interpretiert, kann man heraus-
lesen, was man will.«220 »Alles ist relativ und hängt von der Interpre-
tation dieses oder jenes Verses ab. (...) So viele Verbrechen werden im 
Namen des Islam begangen. Die Muslime müssen aufstehen, um diese 
Barbaren zu entlarven, doch sie haben es nicht getan, weil sie zweifeln 
oder Angst haben oder, schlimmer noch, das Geschehene stillschwei-
gend gutheißen.«221

Jelloun in Frankreich wünscht sich wie Khorchide in Deutsch-
land einen liberalen Islam der Liebe. Wir Nichtmuslime können nicht 
sagen, was der richtige Islam ist. Das müssen die Muslime selbst ent-
scheiden, und dabei bilden Jelloun und Khorchide selbst unter den 
Muslimen in Europa offenbar eine winzige Minderheit. »Basis für die 
Beurteilung einer jeden Religion ist das in ihren Quelltexten grundge-
legte Selbstverständnis und damit verbunden die Frage, ob die grund-
legenden Worte und die historischen Taten kongruent sind. Auf dieser 
Ebene entscheidet sich auch die Frage, ob der Islam eine Religion des 
Friedens ist.«222 Im Sinne dieser Frage ist der Islam zweifelsohne keine 
Religion des Friedens. 
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181 In der oberägyptischen Provinz Qena leben vergleichsweise viele Christen. Dort 

hatte die Ubergangsregierung 2011 einen christlichen Gouverneur ernannt. Da-
gegen protestierten Zehntausende von Muslimen, angestiftet von der Muslim-
bruderschaft und noch radikaleren Kräften; Gewalt wurde angedroht. Die Re-
gierung knickte schnell ein und machte ihre Entscheidung rückgängig. Vgl. Rita 
Breuer: Im Namen Allahs?, a. a. O., S. 106. Der Fall erinnert an den christlichen 
Gouverneur von Jakarta, der einem unhaltbaren Blasphemievorwurf ausgesetzt 
war und in einer durch die Massen auf den Straßen aufgeheizten Atmosphäre 
sein Amt verlor. 

182 Vgl. Ebenda, S. 119. 
183 Vgl. ebenda, S. 115. 
184 Vgl. ebenda, S. 121. 
185 Vgl. ebenda, S. l l l f . 
186 Vgl. ebenda, S. 26. In Ägypten kam es im April 2009 zur Massenvernichtung 

von 2 5 0 0 0 0 Schweinen, angeblich zur Bekämpfung der Schweinepest, von der 
allerdings in Ägypten kein einziger Fall bekannt wurde. Vgl. ebenda. S. 118. 

187 Vgl. Jan Jessen/Sinan Sat: »Türkei beschlagnahmt Kirchen und Klöster«, in: 
Berliner Morgenpost vom 30. Juni 2017, S. 3. 

188 Die Sudanesin Mariam Jahia Ibrahim Ishak war als Tochter eines muslimi-
schen Vaters und einer christlichen Mutter geboren worden. Der Vater hatte 
die Familie früh verlassen. Sie war christlich erzogen worden, heiratete einen 
Christen und bekam von ihm zwei Kinder. Als sie im Jahr 2014 nicht bereit 
war, ihrem christlichen Glauben abzuschwören, wurde sie wegen Apostasie zum 
Tode verurteilt. Da ihre Ehe mit einem Christen als ungültig galt (als Muslima 
durfte sie ja nur einen Muslim heiraten), wurde sie außerdem wegen Unzucht 
zu 100 Peitschenhieben verurteilt, die vor der Hinrichtung auszuführen waren. 
Erst nach weltweiten Protesten wurde das Urteil aufgehoben. Aber der Mob 
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auf den Straßen von Khartum protestierte gegen ihre Freilassung. Schließlich 
ermöglichte der internationale Druck die Ausreise der Familie in die USA. Vgl. 
Rita Breuer: Im Namen Allabs?, a. a. O., S. 83 f. Es ist leider sicher anzunehmen, 
dass die Mehrzahl solcher Fälle international gar nicht bekannt wird, sodass das 
schreckliche Schicksal der Betroffenen auch nicht abgewendet werden kann. 
Vgl. Rita Breuer: Im Namen Allabs?, a. a. O., S. 79. 
So hatten 2011 in Oberägypten die Imame von 20 Moscheen zum Sturm gegen 
die Kirchen aufgerufen. Der Provinzgouverneur zog daraufhin die zuständigen 
Sicherheitskräfte ab. Der Zerstörungswille des Mobs richtete sich nicht nur 
gegen die Kirchen, sondern auch gegen die Häuser, Felder, Geschäfte und Au-
tos von Christen. Im Sommer 2013 griff der salafistische Mob 61 Kirchen an. 
Brandanschläge ließen Kirchen, Klöster, christliche Buchhandlungen, Geschäfte 
und zahlreiche Bibeln in Flammen aufgehen. Vgl. ebenda, S. 145 ff. 
Vgl. Christoph Ehrhardt: »Bedrohte Kopten«, in: FAZ vom 11. April 2017, S. 8. 
Zitiert bei Rita Breuer: Im Namen Allabs?, a. a. O., S. 75. 
Vgl. ebenda, S. 149 ff. 

Im Jahr 2011 führte der Versuch, eine unschuldige Christin vor dem Tod auf-
grund dieses Gesetzes zu retten, zur Ermordung des muslimischen Gouver-
neurs Salman Taseer und des katholischen Ministers für religiöse Minderheiten 
Shahbaz Bhatti. In Karachi demonstrierten 40 000 Menschen für den Mörder 
des Gouverneurs, seinen eigenen Leibwächter. Die zum Tode verurteilte Chris-
tin Assia Bibi verlor 2014 den Berufungsprozess, der Fall ist jetzt beim Obersten 
Gerichtshof Pakistans anhängig. Vgl. ebenda S. 123 ff. 
Vgl. Rita Breuer: Im Namen Allahs?, a. a. O., S. 127. 
Vgl. ebenda, S. 135 f. 
Vgl. ebenda, S. 138 ff. 

Wolfram Weimer: »Christen werden systematisch massakriert«, in: n-tv vom 
11. April 2017, https://www.n-tv.de/politik/politik_person_der_woche/
Christen-werden-systematisch-massakriert-articlel9789150.html. 
Vgl, Rita Breuer: Im Namen Allahs?, a. a. O., S. 157 f. 
Vgl. ebenda, S. 108. 
Vgl. ebenda, S. 142. 
Ebenda, S. 110. 
Ebenda, S. 162. 
In den Schulbüchern, die von der palästinensischen Autonomiebehörde heraus-
gegeben werden, kommen der Staat Israel, die 2000 Jahre jüdische Geschich-
te und Religion oder der Holocaust gar nicht vor. Juden werden allenfalls als 
Widersacher Mohammeds erwähnt, und es werden Verschwörungstheorien zur 
»zionistischen Bewegung« gebracht, die in den U S A Medien und Wirtschaft 
beherrsche. Der »Märtyrertod« von Palästinensern wird verherrlicht und damit 
indirekt der Terror gutgeheißen. Vgl. Regina Mönch: »Hasslektion. Wo Israel 
nicht existiert«, in: FAZ vom 29. Juni 2017, S. 9. 

Im Auftrag der Fernsehsender W D R und Arte hatten Joachim Schroeder und 
Sophie Hafner einen Dokumentarfilm »Auserwählt und abgegrenzt - Der 
Hass auf Juden in Europa« gedreht, der die Zusammenhänge zwischen dem 
Antisemitismus in Europa und der Palästinafrage beschrieb und die Rolle der 
politischen Linken sowie zahlreicher (auch kirchlicher) Nichtregierungsorgani-
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sationen (NGOs) bei der Unterstützung des sich als Antizionismus verkleiden-
den Antisemitismus deutlich machte. Der Film geriet zum Skandal. W D R und 
Arte hielten ihn sechs Monate zurück. Erst seine Verbreitung über das Internet 
durch die Bild-Zeitung erzwang seine Ausstrahlung, So wurde er schließlich am 
21. Juni 2017 um 22.15 Uhr in der A R D gezeigt und anschließend bei »Maisch-
berger« diskutiert. Joachim Schroeder fasst die Aussage des Films wie folgt zu-
sammen: »Der Antisemitismus drückt sich heute antizionistisch aus. Der Hass 
gegen Juden wurde kollektiviert. Israel ist heute der Paria unter den Staaten. 
Dabei ist es für Antisemiten völlig egal, was der Staat Israel tut - es geht um 
dessen Existenz.« - »Mit uns spricht seit sechs Monaten keiner«, Interview mit 
Joachim Schroeder, in: FAZ vom 21. Juni 2017, S. 15. 

206 Vgl. Ruud Koopmans: »Religious Fundamentalism and Hostility against Out-
groups: A Comparison of Muslims and Christians in Western Europe«, in: Jour-
nal ojEthnic and Migration Studies, a. a, O., S. 47. 

207 Vgl. Dominique Reynie: »Anti-semitic attitudes in France. New insights«, 
S. 22ff., http://www.fondapol.org/wp-content/uploads/2015/03/Anti-Semi-
tic-Attitudes-in-France-New-Insights-20151.pdf. 

208 In Frankreich werden Jahr für Jahr rund 400 antisemitische Vergehen, darunter 
viele Gewalttaten, bekannt, kaum jedoch antimuslimische Vergehen. Trotzdem 
glauben nur 31 Prozent der französischen Muslime, dass es in Frankreich viel 
Rassismus gegen Juden gibt. 68 Prozent sind aber der Meinung, dass es viel Ras-
sismus gegen Muslime gibt. Vgl. ebenda, S. 5 und S. 28. 

209 Das nimmt die unterschiedlichsten Formen an. So wurde an der Hochschule für 
angewandte Wissenschaft und Kunst in Hildesheim zehn Jahre lang ein Semi-
nar über »Die soziale Lage der Jugendlichen in Palästina« angeboten, in dem Is-
rael in extremer Weise an den Pranger gestellt und indirekt sogar um Verständ-
nis für Selbstmordattentate geworben worden war. Vgl. Benjamin Weinthal: »In 
extremer Weise«, in: taz vom 7.10. 2016, http://www.taz.de/15341162/. 

210 Weltweit erregte besonderes Aufsehen der Fall des jüdischen Schülers an einer 
staatlichen Schule in Berlin-Friedenau, der von seinen mehrheitlich muslimi-
schen Klassenkameraden bedroht und gemobbt wurde, als seine jüdische Her-
kunft bekannt wurde. Die Schule reagierte hilflos, die Eltern meldeten das Kind 
schließlich ab. Vgl. Toby Axelrod: »Classmates turn from friends to attackers af-
ter boy reveals he is Jewish«, in: The Jewish Chronicle vom 29. Juni 2017, https:// 
www.thejc.com/news/world/classmates-at-berlin-school-turn-from-friends-
to-attackers-after-boy-reveals-he-is-jewish-1.434990. 

211 Abraham Cooper: »Viele muslimische Migranten sind antisemitisch«, in: Der 
Tagesspiegel vom 6. Juni 2016, http://www.tagesspiegel.de/politik/fluechtlinge-
in-deutschland-viele-muslimische-migranten-sind-antisemitisch/13696190. 
html. 

212 Vgl. Alan Posener: »»Antisemitismus ohne Antisemiten greift um sich«, in: Die 
Welt vom 25. April 2017. 

213 Bundesweit bekannt wurde im April 2017 der Fall des 14-jährigen Ferdi-
nand an einer Berliner Schule. Dieser Fall ist keine Ausnahme, wie eine im 
Juli 2017 erschienene Stimmungsumfrage des American Jewish Committee 
(AJC) zeigte. Vgl. Bild vom 28. Mai 2017, http://www.bild.de/regional/ber-
lin/antisemitismus/opfer-aus-berliner-schule-spricht-51935986.bild.html 
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sowie https://www.welt.de/politik/deutschend/articlel66822699/In-Atlan-
ten-wird-der-Staat-Israel-ausradiert.html. 

214 Vgl. Friederike Böge: »Machtprobe. Glaubenskrieg um das Blasphemiegesetz in 
Pakistan«, in: FAZ vom 9. Januar 2017, S. 8. 

215 Vgl. Institute for Economics and Peace: »Global Terrorism Index 2016. Measu-
ring and Unterstanding the Impact of Terrorism«, http://economicsandpeace. 
org/ wp-content/uploads/2016/11/Global-Terrorism-Index-2016.2.pdf. 

216 Vgl. Joseph Coitrou: »Versteinerte Scharia«, in: FAZ vom 26. Oktober 2016, 
S . N 3 . 

217 Gilles Kepel: Terror in Frankreich. Die Krankheit des Islam. Zürich 2007, S. 146. 
218 Bernard Lewis: What went wrong?, a. a. O., S. 107 f. 
219 Rainer Hermann: »Terror und Islam«, in: FAZ vom 27. Mai 2017, S. 1. 
220 Tahar Ben Jelloun: Der Islam, der uns Angst macht, a. a. O., S. 47. 
221 Ebenda, S. 84. 
222 Heinrich Schütz: Leserbrief, in: FAZ vom 15. Juli 2016, S. 21. 
223 Vgl. dazu Sascha Adamek: Scharia-Kapitalismus. Den Kampf gegen unsere Frei-

heit finanzieren wir selbst. Berlin 2017. 
224 Winston S. Churchill: Weltabenteuer im Dienst. Hamburg 1951, S. 51. 
225 Volker Zastrow: »Güte«, in: Frankfurter Allgemeine Sonntagszeitung vom 11. Ja-

nuar 2015, S. 8. 
226 Michael Martens: »Was der Islam mit dem Islam zu tun hat«, Frankfurter All-

gemeine Sonntagszeitung vom 11. Januar 2015, S. 8. 
227 Vgl. Dr. Wolfgang Hintze: »Neue Studie: Terrorismus für junge Muslime 

»akzeptabel««, Vera Lengsfeld vom 24. März 2017, http://vera-lengsfeld. 
de/2017/03/24/neue-studie-terrorismus-fuer-junge-muslime-akzeptabel/. 

228 Ruud Koopmans: »Der Terror hat sehr viel mit dem Islam zu tun«, in: FAZ 
vom l . Juni 2016. 

229 Zitiert bei Hans-Hermann Tiedje: »Ägyptische Wahrheiten«, in: Euro am 
Sonntag 8 /2015 . 

230 Vgl. »Marokko wählt. Gemäßigte Muslime der Regierungspartei PJD liegen 
vorn«, in: FAZ vom 7. Oktober 2016, S. 7. 

231 »Der IS wird in neuer Form zurückkommen«, Interview mit Mohammad Abu 
Rumman und Hassan Abu Hanish, in: FAZ vom 7. November 2016, S. 7. 

232 Abdelwahab Meddeb: Die Krankheit des Islam, a. a. O., S. 221. 
233 »Muslimische Gesellschaften sind komplett gescheitert«, Interview mit Pervez 

Hoodbhoy, in: Spiegel online vom 28. Januar 2013, http://www.spiegel.de/poli-
tik/ausland/interview-mit-dem-pakistanischen-atomphysiker-pervez-hood-
bhoy-a-879319.html. 

Kapitel 4 
Die Muslime in. den Gesellschaften des Abendlandes 
1 Vgl. Barbara Bramanti u.a.: »Genetic Discontinuity Between Local Hunter-

Gatherers and Central Europe's First Farmers«, in: Science, Bd. 326, Nr. 5949, 
2009, S. 137-140 , D01:10.1126/science. l l76869; Pontus Skoglund u.a.: »Ori-
gins and Genetic Legacy of Neolithic Farmers and Hunter-Gatherers in Europe«, 
in: Science, Bd. 336, Nr. 6080,2013, S. 4 6 6 - 4 6 9 , D01:10.1126/science.l216304. 
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2 Zitiert nach Egon Flaig: Die Niederlage der politischen Vernunft. Wie wir die Er-
rungenschaften der Aufklärung verspielen. Springe 2017, S. 9. 

3 Vgl. René Cuperius: »Das Märchen von der guten Migration. Die gefährli-
che Naivität der kritiklosen Migrationsbejaher«, in: IPG-Journal vom 7. März 
2018, http://www.ipg-journal.de/regionen/global/artikel/detail/das-maer-
chen-von-der-guten-migration-2616/. 

4 Statistisches Bundesamt: »Bevölkerung mit Migrationshintergrund - Ergebnis-
se des Mikrozensus« 2016, Wiesbaden, September 2017, S. 4. 

5 Es ist davon auszugehen, dass seit dem Zensus 2011 auch die Zahlen des Mi-
krozensus an Zuverlässigkeit gewonnen haben. Bei meinen Berechnungen in 
Deutschland schafft sich ab hatte ich mich auf den damals aktuellsten Mikrozensus 
2007 bezogen. Der Zensus 2011 zeigte, dass die Zahlen des Mikrozensus 2007 
wegen fehlerhafter Fortschreibungen deutlich überhöht waren. Aus den 2009 
vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten Zahlen des Mikrozensus 2007 
ließ sich damals erschließen, dass die Zahl der Menschen in Deutschland mit 
Migrationshintergrund, die aus einem mehrheitlich muslimischen Land kom-
men, zwischen vier und sechs bis sieben Millionen lag. Das breite Band ergibt 
sich daraus, dass in den Daten des Mikrozensus 2007 4,6 Millionen Menschen 
wegen fehlender oder inkonsistenter Angaben nicht einer bestimmten regio-
nalen Herkunft zugeordnet werden, sodass deren Zuordnung von Annahmen 
abhängig ist. Mathias Rohe polemisierte zu meiner Wiedergabe und Interpreta-
tion der Daten des Mikrozensus 2007 noch im Jahr 2016: »Von kompetenten 
Wissenschaftlern wurde der unseriöse Umgang mit Daten und demografischen 
Prognosen hinlänglich belegt.« Belege dazu brachte er nicht. Die Belege des Mi-
krozensus waren so, wie sie waren, und wurden von mir gerade nicht überinter-
pretiert. Vgl. Mathias Rohe: Der Islam in Deutschland. Eine Bestandsaufnahme. 
München 2016, S. 80. 

6 Dazu habe ich in der Tabelle 2 des Mikrozensus 2016 die Personen mit Her-
kunft Bosnien und Herzegowina, Kosovo, Türkei, Afrika, Naher und Mittle-
rer Osten, Afghanistan und Pakistan addiert. Vgl. Mikrozensus 2016 a. a. O., 
S. 63 ff. 

7 Vgl. ebenda, S. 63 ff. 
8 Die Zahlen sind aus den Grunddaten des Statistischen Berichts A15 - hj 2 / 1 6 

des Amtes für Statistik Berlin-Brandenburg errechnet: Einwohnerinnen und 
Einwohner im Land Berlin am 31. Dezember 2016, Potsdam 2017; Tabellen 11 
und 12. 

9 Vgl. ebenda, Tabelle 9. 
10 Das ist meine eigene Schätzung, die ich auf dem Wege des Überschlags aus dem 

Migrantenanteil aus islamischen Ländern und der überdurchschnittlichen Kin-
derzahl dieser Gruppe ermittelt habe. 

11 Vgl. Anja Stichs: »Wie viele Muslime leben in Deutschland? Eine Hochrech-
nung über die Anzahl der Muslime in Deutschland zum Stand 31. Dezember 
2015«, B A M F Nürnberg 2016, S. 30. 

12 Vgl Sonja Haug/Stephanie Müssig/Anja Stichs: »Muslimisches Leben in 
Deutschland«, BAMF, Nürnberg 2009. 

13 Die Schätzung 2009 war auf der Basis der Zahlen über Menschen mit Migra-
tionshintergrund nach Herkunftsregionen im Mikrozensus 2007 erfolgt. Diese 
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wurden durch den Zensus 2011 deutlich nach unten korrigiert. Zur Ermittlung 
der Zahl der Muslime griff man außerdem auf eine repräsentative Umfrage zu-
rück, die den Anteil der Menschen muslimischen Glaubens je nach Herkunfts-
region erfasste. »Für die Studie wurden 6 0 0 4 Personen, die entweder selbst 
oder deren Haushaltsangehörige aus einem relevanten muslimisch geprägten 
Herkunftsland stammen, befragt. Die Hochrechnung erfolgte auf Basis von 
Informationen über 17000 in den befragten Haushalten lebenden Personen.« 
Anja Stichs: »Wie viele Muslime leben in Deutschland?«, a. a. O-, S. 8. 
Anja Stichs: »Wie viele Muslime leben in Deutschland?«, a. a. O., S. 8. 
Vgl. Sonja Haug/Stephanie Müssig/Anja Stichs: »Muslimisches Leben in 
Deutschland, im Auftrag der Deutschen Islam Konferenz«, hrsg. vom Bundes-
amt für Migration und Flüchtlinge, Nürnberg Juni 2009, S. 36 ff. 
Ebenda, S. 323. 

Vgl. Anja Stichs: »Wie viele Muslime leben in Deutschland?«, a. a. O., S. 22 
Tabelle 1. 
Vgl. ebenda, S. 27, Tabelle 2. 
Zitiert aus der schriftlichen Antwort des B A M F vom 13. Juli 2017 auf eine An-
frage von mir. 
Anja Stichs, die Verfasserin der BAMF-Studie über die Zahl der Muslime in 
Deutschland, schrieb mir dazu am 13. Juli 2017: »In der MLD-Studie von 2008 
wird die Sozialstruktur der Muslime in Deutschland untersucht, darunter auch 
die Altersstruktur. Aktuellere Daten sind mir nicht bekannt. Auch nach Bun-
desländern differenzierte Daten sind mir nicht bekannt.« 
Vgl. Landeshauptstadt Wiesbaden, Amt für Strategische Steuerung, Stadtfor-
schung und Statistik: »Religionszugehörigkeit der Wiesbadener«, Wiesbaden, 
Februar 2012, S. 6. 

Vgl. Pew Research Center: »The Future of the Global Muslim Population. Pro-
jections for 2010-2030« , Washington, Januar 2011; »Europe's Growing Mus-
lim Population«, Washington, November 2017, http://assets.pewresearch.org/ 
w p - c o n t e n t / u p l o a d s / s i t e s / l l / 2 0 1 7 / l l / 0 6 1 0 5 6 3 7 / F U L L - R E P O R T - F O R -
W E B - P O S T I N G . p d f . 
Vgl. ebenda, S. 40 f. 
Zu den Annahmen vgl. ebenda, S. 5 ff. 
Vgl. ebenda, S. 12. 
Vgl. ebenda, S. 16. 

Für die vollständige Angleichung legt Pew Research einen Zeitraum von 100 
Jahren ab dem Zeitpunkt der Einwanderung zugrunde. Vgl. ebenda, S. 42. 
http://www.pewforum.org/2015/04/02/europe/. 
Das ergibt sich aus der Kombination von jugendlichem Altersaufbau und hö-
herer Geburtenrate. Diese Wirkung lässt sich gut beobachten am Vergleich 
Deutschlands mit der Türkei und dem Iran. Alle drei Länder haben in etwa die 
gleiche Bevölkerungszahl von 80 Millionen. Aber im Iran und in der Türkei ist 
die Zahl der Geburten etwa doppelt so hoch wie in Deutschland, weil sich die 
Wirkung der höheren Fruchtbarkeitsrate (die in beiden Ländern sogar etwas 
niedriger ist als bei den europäischen Muslimen) mit der Wirkung des jugend-
lichen Bevölkerungsalters kombiniert. 

Vgl. Urs Gehringer: »Bruxelles perdu?«, in: Die Weltwocbe 6 (2015), S. 28. 
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31 Das ergibt sich als Überschlagsrechnung aus dem jüngeren Altersaufbau und 
der höheren Kinderzahl der Muslime. 

32 Vgl. Thilo Sarrazin: Deutschland schafft steh ab, München 2010, S. 357 ff„ Tabel-
len 8.8 und 8.9. 

33 »Nichts ist hoffnungslos«, Interview mit Walter Laqueur, in: Die Weltwoche 
52/53 (2015), S. 40. 

34 Dieses Wahlverhalten war in ganz Deutschland erstaunlich uniform. Auch in 
München oder Stuttgart, wo die Arbeitslosigkeit sehr niedrig ist, stimmten zwei 
Drittel der Wähler für Erdogan. In Essen und Düsseldorf waren es sogar über 
70 Prozent. 

35 »Krawalle und Übergriffe bei Straßenfest«, in: FAZ vom 17. Juli 2017, S. 4. 
36 Zitiert in Rüdiger Soldt: »In der Dunkelheit. Wie kam es bei einem Straßenfest 

zu Randale?«, in: FAZ vom 18. Juli 2017, S. 4. 
37 Der stellvertretende Vorsitzende der Essener SPD, Karlheinz Endruschat, kri-

tisierte im Januar 2018: »Die Muslimisierung der Stadtteile im Essener Norden 
ist niemals seriös hinsichtlich zukünftiger Konflikte hinterfragt worden.« Mit 
der Sozialarbeit ließen sich nur Symptome behandeln. Umfang und Tempo der 
Zuwanderung veränderten die Viertel grundsätzlich. Bei einem »Weiter so« 
gebe man den Essener Norden langfristig auf, anstatt das Miteinander der Kul-
turen gezielt zu organisieren. Vgl. Frank Stenglein: »Essens SPD-Vize warnt 
vor Integrationsproblemen in Altenessen«, in: Westdeutsche Allgemeine Zeitung 
vom 27. Januar 2018, https://www.waz.de/staedte/essen/essens-spd-vize-
warnt-vor-integrationsproblem-in-altenessen-id213237317.html, 

38 Vgl. Heinz Buschkowsky: Die andere Gesellschaft. Berlin 2014, S. 91. 
39 Vgl. ebenda, S. 14 f. 
40 Das American Jewish Committee (AJC) führt im Sommer qualitative Inter-

views mit Lehrern an 21 Berliner Schulen mit hohem türkischen und arabischen 
Migrationsanteil durch. Vgl. https://www.rbb24.de/politik/beitrag/2017/07/ 
lehrer-umfrage-ajc-antisemitismus-islamismus-schulen-berlin.html. 

41 Vgl. Heiner Rindermann/James Thompson: »The cognitive competences of im-
migrant and native students across the world: an analysis of gaps, possible causes 
and impact«, in: Journal ofBiosocial Science (2014), S. 1—18. 

42 Die zunehmende Einwanderung nach Europa aus Ländern mit vergleichswei-
se niedriger kognitiver Kompetenz ist eine mögliche Erklärung dafür, dass in 
den europäischen Ländern der seit Jahrzehnten beobachtete Flynn-Effekt (im 
Zeitablauf allmählich steigende Leistung der Bevölkerung bei Intelligenztests) 
offenbar ausläuft oder gar ins Negative dreht. Vgl. Edward Dutton/Dimitri van 
der Linden/Richard Lynn: »The negative Flynn Effect: A systematic literature 
review«, in: Intelligence 59 (2016), S. 1 6 3 - 1 6 9 ; Emil O. W. Kirkegaard: »Predic-
ting Immigrant IQ from their Countries of Origin and Lynn's National IQs: A 
Case Study form Denmark«, in: Mankind Quarterly, Bd. 54 (2013), S. 1 5 1 - 1 6 7 . 

43 Vgl. Francesco Awisati/Carlos González-Sancho (OECD) : PISA 2015 Ergeb-
nisse. Exzellenz und Chancengerechtigkeit in der Bildung, Bd. I. Bielefeld 2016, 
Tabelle 1.7.4a, S. 455. 

44 Vgl. ebenda, Tabelle 1.7.5a, S. 457. 
45 Vgl. Jaap Dronkers: »Positieve maar ook negatieve effecten van etnische diversi-

teit in Scholen op onderwijsprestaties? Een empirische toets met internationale 
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Wochen geschieht das in Ditib-Moscheen dieses Landes (...).«, in: FAZ vom 28. 
April 2018, S. 9. 
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Kapitel 5 
Was man tun muss 
1 Der tief eingewurzelte menschliche Egoismus ist oft unbewusst und wirkt auch 
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in Bezug auf die Pelzqualität zu selektieren, selektierte er sie nach sozialen Eigen-
schaften. Bereits nach 9 Generationen wurden die Füchse zahmer, auch änderte 
sich ihre Gestalt, und nach 30 Generationen wurden sie so zahm, dass man sie als 
menschliche Spielgefährten halten konnte, lernbegierig und darauf aus zu gefallen. 

4 Charles Darwin: Die Abstammung des Menschen. Frankfurt a. M. 2009, S. 165 f. 
5 Vgl. dazu Haidt: The Righteous Mind, a. a. O., S. 195, dort auch Fußnote 18. 
6 Richard Dawkins: Der Gotteswahn. Berlin 2007, S. 429 f. 
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Messer-auf-Menschen-los.html 
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10 S V R : Jahresgutachten 2016 S. 16 f. 
11 Hassan al-Banna: »Der Islam der Muslimbrüder«, zitiert in: Imad Mustafa: Der 

politische Islam. Wien 2014, S. 34 f. 
12 Abdel-Hakim Ourghi: Reform des Islam. 40 Thesen. München 2017, S. 215 f. 
13 Abdelwahab Meddeb: Die Krankheit des Islam, a. a. O., S. 245. 
14 Vgl. Mathias Rohe: Der Islam in Deutschland. Eine Bestandsaufnahme. München 

2016. 
15 Siegfried Koppen: Leserbrief an die Berliner Morgenpost, 20. Januar 2017, S. 2. 
16 So zeigte sich z.B. im Frühjahr 2017 in Großbritannien anlässlich des Atten-

tats in Manchester, dass in Großbritannien der Zusammenhang zwischen Pa-
rallelgesellschaft, Islam und Terror weitgehend ausgeblendet wird. Vgl. Jochen 
Buchsteiner: »Das Offensichtliche«, in: FAZ vom 26. Mai 2017. Zur Kritik der 
westlichen Haltung siehe Rita Breuer: Im Namen Allahs? Christenverfolgung im 
Islam. Freiburg 2015, S. 155 ff. 

17 Vgl. zu diesem Abschnitt Thilo Sarrazin: »Anmerkungen eines nicht Hilfrei-
chen — Wie man die fatale Migrationspolitik korrigieren müsste«, in: Philip Pli-
ckert (Hrsg.): Merkel. Eine kritische Bilanz. München 2017, S. 1 5 2 - 1 6 6 . 
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18 Vgl. Christoph Ehrhardt: »Das beste Geschäft ist immer noch das Schleuser-
geschäft«, in: FAZ vom 13. Februar 2018, S. 2. 

19 Vgl. Thilo Sarrazin: Wunschdenken. Weshalb Politik so häufig scheitert. München 
2016, S. 282 ff. 

20 Der Afrikaforscher Stephen Smith weist darauf hin, dass die Auswanderung 
Afrika nicht hilft, sondern schadet, weil die Aktivsten gehen. Die Geldüberwei-
sungen der Ausgewanderten bezeichnet er als Rente ohne Gegenleistung für die 
Zurückgebliebenen, die ihre Aktivitäten lähmt und zudem den Ausgewander-
ten die materiellen Mittel entzieht, die sie für ihre Integration brauchen. Es liegt 
deshalb im ureigenen afrikanischen Interesse, die Auswanderung nach Europa 
und Nordamerika zu unterbinden. Vgl. »Ansturm auf Europa«, Interview mit 
Stephen Smith, in: Die Weltwoche 21 (2018), S. 3 - 4 0 . 

21 Vgl. Robin Alexander: Die Getriebenen, Merkel und die Flüchtlingspolitik. Report 
aus dem Innern der Macht. München 2017. 

22 Kay Hailbronner: »Wie das europäische Asylrecht reformiert werden kann. 
Nötig ist eine effektive Balance zwischen Schutzpflichten und Migrationssteue-
rung«, in: FAZ vom 12. April 2018, S. b6. 

23 Der Bundesverfassungsrichter Peter Huber, im Zweiten Senat des Bundesver-
fassungsgerichts für das Europarecht zuständig, äußerte dazu auf dem Höhe-
punkt der Debatte: »Dublin war darauf angelegt, nicht angewendet zu werden«, 
und zeigte Verständnis für die Bürger, die alles nur noch unverständlich finden. 
Vgl. Reinhard Müller: »Absurdes Dublin«, in: FAZ vom 23. Juni 2018, S. 4. 

24 René Cuperus: »Das Märchen von der guten Migration. Die gefährliche Naivi-
tät der kritiklosen Migrationsbejaher«, IPG-Journal vom 7. März 2018, http:// 
www.ipg-journal.de/regionen/global/artikel/detail/das-maerchen-von-der-gu-
ten-migration-2616/ 

25 Gerald Knaus, Chef des Berliner Thinktanks »Europäische Stabilitätsinitiative«, 
gilt als der geistige Vater des Abkommens der EU mit der Türkei. Er fordert, 
dass »alle, die von einem bestimmten Stichtag an Italien, Griechenland oder Spa-
nien erreichen, nach einem kurzen, fairen Asylverfahren innerhalb von Wochen 
wieder in Nigeria, Pakistan oder dem Senegal sein« sollen, »wenn ihr Antrag 
abgelehnt wird«. Dazu fordert er Rückführungsabkommen mit den betreffen-
den Staaten. »Abschiebungen sollen abschreckend wirken, Interview mit Gerald 
Knaus«, in: FAZ vom 23. April 2018, S. 9. Rückführungsabkommen sind not-
wendig. Die Bereitschaft zu ihrem Abschluss wird allerdings erst dann da sein, 
wenn die europäischen Staaten sich endlich dazu durchringen, abgelehnte Asyl-
bewerber ausnahmslos, notfalls gewaltsam unter militärischem Schutz in die 
Herkunftsstaaten zurückzuführen. 

26 So auch die Einschätzung des aus dem Libanon stammenden Politologen und 
Islamwissenschaftlers Ralph Ghadban, der einen großen Teil seines Berufsle-
bens der Integrationsarbeit mit libanesischen Arabern gewidmet hat. Vgl. »Wir 
müssen die Clan-Strukturen jetzt schnell zerschlagen«, Interview mit Ralph 
Ghadban, FAZ vom 7. April 2018, S. 4. 

27 Zu den Zahlen siehe S V R : Jahresgutachten 2016, S. 95 f. 
28 Ebenda, S. 97. 
29 Ein entsprechender Versuch wurde an der Berliner Humboldt-Universität 

unternommen, er ist gescheitert. Das jetzt für das Wintersemester 2 0 1 8 / 1 9 ge-
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plante Institut für islamische Theologie an der Berliner Humboldt-Universität 
ist ein ungewisses Experiment. Liberale Muslime sind im Beitrat nicht vertre-
ten. Vertreten sind die Islamische Gemeinschaft der schiitischen Gemeinden, 
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45 Das ganz Drama des praktischen Scheiterns der Integration durch Bildung im 
deutschen Schulsystem wird deutlich bei Ingrid Freimuth: Lehrer über dem Li-
mit. Warum die Integration scheitert. München 2018. 

46 Vgl. zuletzt Thilo Sarrazin: Wunschdenken, a. a. O., S. 253 ff. 
47 Vgl. S V R : Jahresgutachten 2016, S. 151 ff. 
48 Dazu schrieb Harald Berger in einem Leserbrief an die FAZ: »Sarrazin hatte 
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um 2 0 4 5 - 2 0 5 0 datiert. Damit lag er falsch, denn 1. ist es mit dem BVG-Urteil 
schon 2015 losgegangen und 2. ist es keine Ironie mehr, sondern jetzt schon 
bittere Realität. Ich befürchte, der Kulturkampf wird nicht erst 2050 im Gange 
sein, sondern viel früher«, in: FAZ.Net vom 16. März 2015. 
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Schlussbemerkung 
1 Die Grundschule im bürgerlichen Berlin-Charlottenburg, an der meine Frau bis 

2011 unterrichtete, bietet in der Kantine des Schulhorts kein Schweinefleisch 
mehr an. So wird den nicht muslimischen Kindern Halal-Essen aufgezwungen. 
Die Praxis des Berliner Jugendknastes wurde damit übernommen. 

2 Selbst scheinbar gut integrierte Muslime sind es häufig nicht und lehnen unse-
re Kultur ab. Im Mai 2018 hatte ein Bild der beiden türkischstämmigen deut-
schen Nationalspieler Ilkay Gündogan und Mesut Ozil gemeinsam mit dem 
wahlkämpfenden türkischen Präsidenten Erdogan für eine Debatte gesorgt. Ihr 
Agent Erkut Sögüt lebt in London. Einem britischen Journalisten erklärte er, er 
fühle sich zwar in Deutschland zu Hause, weil er dort aufgewachsen sei, aber 
nicht deutsch: »Eigentlich gehörte ich nie dazu.« Mit den Deutschen und Tür-
ken sei das so eine Sache. Wer dazugehören wolle, müsse sich assimilieren, so 
werden wie die Deutschen. »Polen und andere können das, aber Türken nicht, 
weil wir eine andere Kultur und eine andere Religion haben.« Siehe: »Was ein 
Auftritt mit dem türkischen Präsidenten über die Fußballer Mesut Ozil und 
Ikay Gündogan sagt - und die Aufregung darum über alle anderen Deutschen«, 
in: Der Spiegel vom 14. Mai 2018. 

3 Karen Krüger schreibt: »Wie viele der hier lebenden Muslime das religiöse Ge-
setz über das Grundgesetz stellen, ist nicht wirklich belegt. Sicher ist aber, dass 
derartige Interpretationen auch aus religiöser Sicht umstritten sind. Die Mehr-
heit der deutschen Muslime lehnt sie ab.« Das weiß keiner genau, und selbst 
wenn es so wäre, ist es angesichts der auch von Karen Krüger nicht bestrittenen 
Radikalisierungstendenzen nicht wirklich beruhigend. Karen Krüger: Eine Reise 
durch das islamische Deutschland. Berlin 2016, S. 346 f. 

4 Als Seyran Ates 2017 in Berlin eine liberale Moschee gründete, in der Männer 
und Frauen zusammen beten, Frauen keine Kopftücher tragen müssen und in 
der sie selbst als weiblicher Imam agiert, bekam sie über 100 Morddrohungen. 
Sie steht genau wie Hamed Abdel-Samad unter permanentem Personenschutz. 

487 



Erhalten Sie kostenfrei 
eine exklusive Hörprobe 

www.sarrazin-buch.de 

http://www.sarrazin-buch.de





